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Ueber Erblichkeit der Charaktere. 


Wenn unter allen Umſtänden Charaktere erblich wären, ſo müß⸗ 
ten Geſchwiſter ſich gleichen. Dies iſt nun notoriſch nicht, ja nicht 
einmal bei Zwillingen, und ſelbſt nicht bei Zwillingsmißgeburten der 
Fall. Die beiden berühmten Schweſtern Rita und Chriſtine, be⸗ 
merkt Geoffroy St. Hilaire in feiner Philosophie anatomique, wa- 
ren als Zwillinge derart zuſammengewachſen, daß ſie nur zwei Beine 
und einen Körper, aber vier Arme und zwei Köpfe beſaßen. Den: 
noch glichen ſie ſich dem Charakter nach gar nicht. So verhielt es ſich 
mit den Preßburger, mit den ſiameſiſchen und mit den in London 
kürzlich gezeigten afrikaniſchen Zwillingen. Fälle auffallender Verer⸗ 
bungen ſind indeſſen nichts ſeltenes. Plutarch erzählt von einer the⸗ 
baniſchen Familie, deren Glieder ſämmtlich mit einem lanzenähnlichen 
Mal’) zur Welt kamen. Aus dem nämlichen Grund erhielt eine 
italieniſche Familie den Namen Lanſata. Nach Haller's Verſicherung 
ſoll in der Familie Bentivoglio von Vater auf Sohn ein pilzartiger 
Auswuchs erblich geweſen ſein, der aufſchwoll, ſo oft das Wetter 
feucht wurde. Die bekannteſten hiſtoriſchen Beiſpiele dieſer Art ſind 
die Lippen, die ſich ſeit Karl V. von den Habsburgern ſogar auf 
die Lothringer vererbt haben, und die Naſen der Bourbonen. Latour 
Landry entdeckte und erkannte in einem Londoner Schuſterladen den 
einzigen rechtmäßigen Erben der Barone von Veſſins an einem Mal 
zwiſchen den Schultern, welches in dieſem Geſchlecht erblich geweſen 
war. Alle Edelzüchter wiſſen, daß gewiſſe Flecken im Fell der Thiere 
für den Stammbaum zeugen, wie der weiße Fleck über den Augen 
bei den Bulldachſen, oder die weißen Gelenke bei Roſſen und Rin⸗ 
dern. Es kommt ſogar vor, daß entſtandene, alſo nicht angeborene 
Eigenthümlichkeiten ſich vererben. Ein herrlicher Hengſt aus dem 
Pompadourgeſtüte, Fils du glorieux mit Namen, erblindete. Alle 
von ihm abſtammenden Füllen erblindeten ebenfalls im dritten Jahr. 
Vurdach erzählt von einer Frau, die nach einem Aderlaß an Blut: 
verluſt ſtarb, und deren Tochter ſo empfindlich war, daß ihr die ge⸗ 
ringſte Verletzung großen Blutabgang verurſachte, und die dieſen 
Uebelſtand auch noch auf ihren Sohn vererbte. Pferde, verſichert ein 
Eſſaviſt in der Revue britannique, dem wir folgen, welche man 
während mehrerer Geſchlechter hintereinander auf demſelben Körper: 


theil mit glühendem Eiſen bezeichnet hat, ſollen zuletzt auf ihre Nach⸗ 


kommen das Mal vererben. 

Gegen alle dieſe Beiſpiele läßt ſich wiederum anführen, daß 
zum ſeit Jahrhunderten gewiſſen Hunderacen Ohren und Schwänze 
geschnitten werden, und fie doch keine geſchnittenen Hunde zur Welt 
bringen, oder nur in ſporadiſchen Fällen; daß ſich die Wilden täto⸗ 
wiren, Naſe und Ohren durchbohren und ihre Kinder doch heil und 
unverſehrt geboren werden. Die obigen Fälle aber beweiſen immer⸗ 
hin die Möglichkeit von ſolchen Vererbungen, und auch die Möglich⸗ 
keit iſt ſchon merkwürdig. Bekannt iſt auch, daß die Inſtinkte der 
Thiere, ja, was noch auffallender iſt, ſogar angelehrte Eigenſchaften 
ſich vererben. Sehr viele Junge der Hühnerhunde „ſtehen“ auf 
Hühner, ohne dreſſirt zu ſein, eine Thatſache, auf die ſchon Darwin 
in ſeinem Buche über den Urſprung der Arten großes Gewicht gelegt 
hat. Lewes, wie er in ſeiner Phyſtologie des gemeinen Lebens er⸗ 
zählt, ſah einen ſechs Wochen alten, völlig undreffirten Hund vor 
einem Kaninchenbau „ſchoͤn machen“, um die Kaninchen zu bitten, 
daß fie mit ihm ſpielen möchten. Er hatte dieſe Gabe des Schön: 
machens von ſeiner Mutter, einer Virtuoſin in dieſem Fache, geerbt. 

Auch bei Menſchen find die Inſtinkte erblich. Gall, der Schädel⸗ 
lehrer, führt eine Menge Familien an, wo ſich das Laſter des Steh⸗ 
lens von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbte. Selbſt das Talent, alt 
zu werden, iſt erblich. In der von Karl Lejoncourt 1842 veröffent⸗ 
lichten Galerie des Centenaires finden fi hoͤchſt erbauliche Beiſpiele 
dieſer Art angeführt, unter andern das eines Tagelöhners, der im 
108. Jahre ſtarb, deſſen Vater 104 und deſſen Großvater 108 
Jahre geworden war, und der bei feinem Tode eine 80jährige Toch⸗ 
ter hinterließ. Lejoncourt kannte eine noch lebende 150jährige Frau, 
deren Vater 124 und deren Onkel 113 Jahre alt geworden waren. 
Im Jahre 1846 lebte in Paris Jean Golembiewski, ein 102jähriger 
Pole, der 80 Jahre gedient“) und 35 Feldzüge unter Napoleon, 
einſchließlich des Rückzuges aus Moskau, mitgemacht hatte. Sein 
Vater war 121, ſein Großvater 130 Jahre alt geworden. Die 
Regiſter der Lebensverſicherungs- und Leibrenten⸗Anſtalten liefern für 
dieſes Geſetz einen Reichthum von Belegen. Skropheln und Lungen⸗ 
leiden ſind notoriſch erblich, und leider auch der Wahnſinn. Irrſinns⸗ 
fälle, die an den nordeuropäiſchen und an deutſchen Fürftenhöfen jetzt 
ſo häufig wiederkehren, laſſen ſich genau nach einer gemeinſamen Quelle 


Die deutſche Sprache, welche Muttermäler, aber keine Vatermäler kennt, 
ſchreibt damit die Vererbung von Flecken in der Haut dem mütterlichen 


Einfluß zu. 5 5 ee 
„„ wurden die Feldzugsjahre als doppelte Dienſtjahre ge⸗ 


zurückführen. Wo Wahnſinn in einer Familie iſt, bricht er oft, wenn bis auf Ohren und Schweif, die wieder vom Vater abſtammten. 
er während einer Generation geſchlummert hat, in den nächſten wie-TNoch ſonderbarer war es, daß dem Charakter nach der Baſtard, der 
der aus und ſchleppt ſich unſichtbar aber unvertilgbar durch die mitt äußerlich Hund war, eine Wolfs⸗ und die Baſtardwölfin im Gegen⸗ 


leren Geſchlechter. 


theil eine Hundsnatur verriethen. Es iſt alſo im Allgemeinen das 


Perſönliche Eigenſchaften find erblich bis zu einem gewiſſen Grade, Geſetz auszusprechen, daß beide Eltern Antheil an der Nachkommen⸗ 
aber oft ſtammen fie nicht von den Eltern, bei denen fie latent oder ſchaft haben, daß fie je nach ihrer Perſönlichkeit bald dieſe, bald jene 
verborgen blieben, ſondern von den Großeltern (Atavismus). So ift| Eigenſchaft vererben. 


der Menſch alſo ein Produkt von mindeſtens ſechs Elementen, wenn 


Gewiß iſt dies in Bezug auf geiſtige Erbſchaft bei Menſchen der 


man nur die Eltern und die Großeltern berückſichtigt, und man darf Fall. Der Mann überträgt hier nicht ausſchließlich feine Eigenſchaf⸗ 


ſich dann nicht verwundern, wenn bei aller Erblichkeit oft viel Un⸗ 
ähnlichkeit zwiſchen Eltern und Kindern an die Welt kommt. Auch 
darüber iſt man noch nicht im Klaren, was im Allgemeinen von der 
Mutter, was vom Vater ſich herſchreibt. Linné behauptet, daß bei 
allen Baſtardpflanzen die innere Pflanze, d. h. die Befruchtungsorgane, 
von der Mutter, die äußeren Organe vom Vater herſtammen. De⸗ 
candolle lehrt das ſchroffe Gegentheil wie Linné; vermuthlich ſah der 
Eine Pflanzen, die auf das eine, der Andere andere, die auf das 
gegentheilige Geſetz ſchließen ließen, während überhaupt kein ſcharf 
ausgeprägtes Geſetz vorhanden war. Abd el Kader hat in ſeinem 
berühmten Brief an General Daumas behauptet, daß die Araber 
alle weſentlichen Vorzüge ihrer Roſſe von den Hengſten herleiten. 
Von ihnen ſoll der Knochenbau, Sehnen, Muskeln, Adern herrühren, 
während die Stute nur das Haar und andere Aeußerlichkeiten ver⸗ 
erbt. Die Stuten ſcheinen überhaupt ſich ſehr leidend bei der Fort: 
pflanzung zu verhalten. Berühmt in der Geſchichte der Phyſtologie 
iſt die halb engliſche Stute Sir Everard Home's, die 1816 von 
einem Quaggahengſt beſprungen wurde und einen Baſtard zur Welt 
brachte, der vollſtändig den Typus des Vaters wiederholte. Dieſelbe 
Stute wurde dann 1817, 1818 und 1823 von edlen Hengſten be⸗ 
ſprungen, aber ihre Füllen wiederholten immer den Quaggatypus — 
eines der größten Räthſel der Biologie. Der Mauleſel und das 
Maulthier ſind verſchiedene Geſchöpfe, obgleich unſer Sprachgebrauch, 
gerade jo wenig, wie der franzöſiſche zwiſchen mulet und bardeau, 
zwiſchen beiden ſcharf unterſcheidet. Der Mauleſel, der Blendling 
zwiſchen Eſel und Stute, iſt ein Eſel mit geringen Veränderungen. 
Die Ohren ſind nur ein wenig kürzer, Mähne, Schweif, Haut und 
Haar wie beim Eſel, die Beine find ſchmächtig, die Hufe hoch, ſchmal 
und zuſammengezogen, wie beim Eſel, nur der Rumpf und der 
Bauch erinnern durch Fülle und Rundung an die Mutter. Mehr 
oder weniger ſind dieſe Merkmale auch dem Maulthier eigen, dem 
Abkömmling von Hengſt und Eſelin. Doch ſind ſeine Ohren nur 
verlängerte Pferdeohren, ſeine Mähne länger, ſein Schweif buſchiger, 
ſeine Schenkel kräftiger, ſeine Hufe breiter; dagegen ſein Rumpf 
und Bauch wieder flacher, was ihn der Eſelin näher bringt. Im 
Grunde jedoch find ſich Mauleſel und Maulthier ſehr ähnlich, fie 
ſtehen beide dem Eſel unendlich näher als dem Pferde, der Mauleſel 
nur noch mehr, als das Maulthier, ſo daß ſich bei der Fortpflan⸗ 
zung die Racenüberlegenheit des Eſels entſchieden geltend macht. 
Merkwürdig iſt noch der Umſtand, daß der Mauleſel yaut, das Maul⸗ 
thier aber wiehert. Die Muskeln der Stimmorgane ſtammen alſo 
vom Vater her. Allein auch dies iſt kein allgemeines Geſetz, denn die 
Baſtarde von Hund und Wölfin heulen oder bellen; bei den Blend— 
lingen zwiſchen Hund und Fuchs wechſelt die Erſcheinung ebenfalls, 
und die Baſtarde des Stieglitzes mit dem Zeiſig ſingen eine Weiſe, 
wo zwar die Melodie des letzteren vorherrſcht, deutliche Anklänge 
aber auch aus den Weiſen des erſteren vorkommen. 

Orton's Beobachtungen bei Enten und Hühnern bieten uns neue 
Seltſamkeiten. Die Biſamenten (Anas moschata), fälſchlich auch 
türkiſche Enten“) genannt, find viel ſchwerer, als die gemeinen En⸗ 
ten, denn ſie wiegen 8 bis 10, dieſe nur 3 bis 4 Pfd., doch iſt bei den 
Moſchusenten der Entrich viel ſtärker und größer als das Weibchen. 
Bei Kreuzungen zwiſchen einer gemeinen Ente und einem Biſam⸗ 
entrich wogen die männlichen Blendlinge 5 bis 6 Pfund, die weib⸗ 
lichen die Hälfte, während bei den Hybriden, deren Vater ein gemei⸗ 
ner Entrich war, kein ſolcher Unterſchied zwiſchen den Geſchlechtern 
beobachtet wurde. Orton geht von der Anſicht aus, daß Geſtalt und 
Kleid der Thiere vom Vater, die inneren Organe von der Mutter 
herrühren ſollen. Dieſe ſonſt allzu ſehr generaliſirende Anſchauung 
bewährte ſich wenigſtens im Hühnerhof. Wenn man Cochinchinahähne 
mit gemeinen Hennen begattete, ſo krochen aus den Eiern Blend— 
linge hervor, die nach Geſtalt und Gefieder Cochinchinahühner waren, 
aber weiße, nicht milchkaffeefarbige Eier wie die Cochinchinahennen 
legten, auch hatten dieſe Eier nicht den rahmartigen Geſchmack der 
Cochinchinaeier. Backewell, der berühmte Züchter der Diſhleyſchafe, 
ſchrieb den Müttern alle Vorzüge bei der Fortpflanzung zu. Seine 
Widder vermiethete er ohne Umftände, nie aber war er zu bewe⸗ 
gen, ein auserwähltes Mutterſchaf zu verkaufen oder zu leihen. Im 
allgemeinen aber theilen die Viehzüchter in England dieſe Anſicht 
nicht, denn wer eine gute Milchkuh erzeugen laſſen will, ſieht mehr 
auf den Stier, als auf die Kuh. 

Aus allen dieſen Beiſpielen ergiebt ſich deutlich, daß faſt jede 
Thierart bei Kreuzungen anderen Geſetzen unterworfen iſt, und daß 
innerhalb derſelben Art durchaus nicht gewiſſe Körperbeſtandtheile von 
der Mutter, andere vom Vater herrühren. Eine ſchwarze und eine 
weiße Katze, gleichviel welches von beiden der Kater ſei, werden Junge 
zur Welt bringen, die ganz ſchwarz, ganz weiß, ſchwarz und weiß, 
weiß und ſchwarz ſein können. Der Eſel hat fünf, das Pferd hat 
ſechs Lendenwirbel, Mauleſel wie Maulthier beſitzen deren bald fünf, 
bald ſechs. Buffon erzählt von einer Wölfin, die von einem Wach⸗ 
telhund belegt wurde und zwei Junge zur Welt brachte. Das eine, 
ein Männchen, glich dem Vater bis auf die Ohren und den Schweif, 
welcher wolfsartig war. Das andere, ein Weibchen, war wolfsartig 

) Canard de Barbarie im Franzöſiſchen. Sie ſtammen aus Amerika, 
gerade ſo wie der Mais, der auch fälſchlich türkiſch Korn genannt wird. 


ten. Die Söhne des Perikles waren die obſkuren Paralus und 
Xanthippus, der Sohn des ſtrengen Ariſtides war der ſchändliche 
Lyſimachus, Thucydides hinterließ den blödfinnigen Mileſtas und den 
dummen Stephanus. Der Sohn Cromwell's, die Kinder Shake⸗ 
ſpeare's , die Töchter Milton's beſtätigen das alte Vorurtheil gegen 
die Kinder großer Väter. Wir könnten einige deutſche Beiſpiele an⸗ 
führen, aber exempla sunt odiosa, zumal wenn die Exempel oder 
Exemplare noch leben oder in Kindern fortleben. Uebrigens iſt es 
nur ein Vorurtheil, auf einen großen Vater immer einen geringen 
Sohn zu erwarten, und die Größe eines Mannes immer auf Rech⸗ 
nung einer großen Mutter zu ſetzen. Bernardo Taſſo war ein guter 
Poet und Vater eines beſſeren. Die beiden Herſchel ausgezeichnete 
Aſtronomen, die beiden Pitt die größten engliſchen Staatsmänner der 
neueren Zeit. Sir Robert Peel hat ſeinem Vater gewiß Vieles zu 
verdanken und wiederum eine nicht unwürdige Nachkommenſchaft hin⸗ 
terlaſſen. In der Familie Bach zählt man über hundert gute Mu⸗ 
ſiker, überhaupt iſt in Künſten, Handwerken und Gewerben Erblich⸗ 
keit von Talenten nichts weniger als ſelten. 

Alles, was wir alſo wiſſen, beſteht darin, daß ſich bis jetzt kein 
allgemeines Geſetz über die Erblichkeit erkennen läßt. Es ſcheint hier 
alles abzuhängen von der phyſiſchen Ueberlegenheit des einen Gatten 
über den andern. Man weiß, daß gewiſſe Krankheiten, und nament⸗ 
lich Skropheln und Lungenleiden, erblich ſind. Wo beide Eltern da⸗ 
mit behaftet waren, da kommen gewiß nur kranke Kinder zur Welt. 
Wo aber der eine Theil geſund war, da kann man lauter kranke, 
lauter geſunde, oder einzelne kranke Nachkommen erwarten, je nach⸗ 
dem die eine Natur der andern im Allgemeinen oder zeitenweiſe über⸗ 
legen war. Nur in einzelnen Fällen iſt der eine Theil ſtets der 
ſiegreiche. Wie wir oben geſehen haben, ſiegte im Mauleſel und im 
Maulthier ſtets die Eſelsnatur. Einen ähnlichen Fall aus dem Pflan⸗ 
zenreich beobachtete der als Hybridenzüchter ſo berühmte Koͤlreuter. 
So oft er Nicotiana paniculata mit dem Samenſtaub von Nico- 
tiana rustica und die Blendlinge wiederum mit Nicotiana paniculata 
befruchtete, immer trugen die Hybriden wieder den Typus der rustica, 
und das Gleiche trat ein, wenn er das Experiment umdrehte und 
die rustica mit Paniculata-Pollen behandelte. Die rustica, gleichviel 
ob Vater oder Mutter, blieb immer ſiegreich. (Ausland.) 


Die Ausſtellung in Metz. 


Ganz in der Nähe der deutſchen Grenze hat auf franzöſiſchem 
Boden dieſen Sommer hindurch eine Ausſtellung von ziemlich er⸗ 
heblichem Charakter und Umfange ſtattgehabt. Sie hat ſich als eine 
internationale angekündigt. Wenn ſie ſich auch nicht in die Reihe 
der Weltausſtellungen rechnen konnte, ſo hat ſie wenigſtens zu deut⸗ 
ſchen, namentlich zu weſtdeutſchen Verhältniſſen immerhin ſehr beach⸗ 
tenswerthe Beziehungen gewonnen. Ueberhaupt läßt ſich nicht ver⸗ 
kennen, daß unſere Nachbarn in Betreff des gewerblichen Ideenaus⸗ 
tauſches uns ſeit einiger Zeit in wahrhaft zuvorkommender Weiſe be⸗ 
gegnen und jede Gelegenheit aufſuchen, uns, fo weit die beſtehenden 
politiſchen Grenzſcheiden es irgend zulaſſen, ihre große Bereitwillig⸗ 
keit zu freundnachbarlichem Verkehre zu erweiſen. Es wäre zu ſteif 
und befangen, wenn wir die uns gebotene Hand nur deshalb nicht 
ergreifen ſollten, weil Frankreich Gelüſte nach unſeren ſchönen Rhein⸗ 
ufern noch immer nicht unterdrücken kann. Gerade wenn wir uns 
in unbefangenſter Weiſe geben, wie wir ſind und denken, wird man 
auf jener Seite ſich am wenigſten lange noch mit unhaltbaren An⸗ 
nahmen über unſere nationalen und politiſchen Sympathieen täuſchen 
können. So iſt denn die Ausſtellung zu Metz beſonders vom nahe 
liegenden Rheinlande aus vielfach beſchickt und beſucht worden, wie 
man andererſeits zur diesſeitigen landwirthſchaftlichen Ausſtellung zu 
Trier mancherlei werthvolle Gegenſtände geſandt und es an Beſuchern 
von drübenher nicht gefehlt hat. 

Die Metzer Ausſtellung ſollte bis zum 1. Oktober dauern, wird 
aber wahrſcheinlich noch um einige Zeit verlängert werden. Es mag 
aber nach nunmehr halbjähriger Dauer geſtattet ſein, für Ihre Leſer 
dasjenige hier kurz aufzuführen, was für Landwirthe auch weiterer 
Kreiſe hinreichendes Intereſſe gewähren möchte, 

Die land⸗ und gartenwirthſchaftlichen Gegenſtände waren in dem 
Ausſtellungsgarten aufgeftellt, welcher in herrlicher Lage mit pracht⸗ 
voller Ausſicht im Uebrigen die anmuthigſte Promenade gewährt. 
Der Gartenfreund findet ſeinen Gang durch den Garten reich belohnt 
durch die Anſicht zahlreicher ſchöͤner Ziergewächſe, von denen die blü⸗ 
henden in einem Gewächshauſe regelmäßig ausgewechſelt werden. In 
letzterem finden ſich zugleich reichhaltige Auswahlen zierlicher und 
zweckmäßiger Gartenmoͤbel im ausgedehnteſten Sinne des Wortes. 
Sehr anziehend iſt im Garten die Darſtellung einer neuen, für Frank⸗ 
reich patentirten Spalierzuchtmethode, von Cathelineaur in Metz er: 
funden. Man bedient ſich dabei eines ſtarken galoaniſirten Eiſen⸗ 
drathes, der in einfachſter Weiſe eingeſetzt, geſpannt und auögelöft wer: 
den kann. Der Vortheil der Methode liegt darin, daß jede Stelle 
der Spaliermauer auf das Vollkommenſte bedeckt und daher auch 
ausgenutzt werden kann. Die Herrſchaft des Spalierzüchters über 
die Verzweigung iſt hier eine faſt unbedingte, ſo daß die Willkür der 
Natur der größten Regelmäßigkeit weicht. 


In einer großen, offenen Halle, noch im Ausſtellungsgarten ge: 
legen, ſtoßen wir auf die land» und gartenwirthſchaftlichen Produkte, 
denen Düngeſtoffe, Erden, Geräthe u. dgl. m. angefügt ſind. Unter 
der Bezeichnung „Verzweiflung der Mäuſe“ drängt ſich hier unſerer 
Aufmerkſamkeit u. A. ein Getreideſpeicher auf, welcher einige ſechzig 
Scheffel aufnehmen kann und leicht zu transportiren iſt. Ein Mann 
vermag denſelben in nicht ganz 2 Minuten umzudrehen, wodurch der 
geſammte Inhalt vollkommen gerührt wird. Der Erfinder will da⸗ 
durch beſonders dem Ungeziefer den Aufenthalt in der Getreidemaſſe 
verleiden. Die Aufſtellung eines ſolchen Speichers zu Vieux⸗Tirton 
(Luxemburg) foll die Methode empfehlen. — Glas iſt an der Unter: 
ſeite geriffelt, um die hindurchfallenden Sonnenſtrahlen zu brechen 
und zu mildern, für Treibhäuſer, zur Bedeckung von Fluren in Wohn⸗ 
häuſern u. dgl. — Die beim Weinbau und beſonders beim Keltern 
und weiteren Behandeln des Weines bis zum Trinken deſſelben ſtatt⸗ 
findenden Vorgänge ſind nicht nur in den betreffenden Werkzeugen, 
ſondern namentlich in einem vollſtändigen De mit Weinkeller — 
natürlich Alles in Modellgröße — hoͤchſt belehrend und anziehend 
veranſchaulicht. — Ebenſo iſt die Blutegelzucht in ihren verſchiedenen 
Stadien durch ein wohleingerichtetes Beiſpiel verdeutlicht. — Die in 
Metz und Umgegend ähnlich wie bei uns in Thüringen blühende 
Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei war aufs Würdigſte repräſentirt, und 
leuchtete hier die ſeit langer Zeit ſchon berühmte Firma: Gebrüder 
Simon⸗Louis zu Metz, durch ihre Leiſtungen, namentlich durch ihre 
ſehr vollſtändigen, ſchön dargeſtellten Sammlungen hervor. Man 
kann ſich des Entſchluſſes der genannten Firma, dieſe Sammlungen 
nach London zu ſenden, nur freuen. 

Die mechaniſchen Hilfsmittel der Landwirthſchaft ſind in einer 
ausnahmsweiſe großen und vollſtändigen Anzahl von Geräthen und 
Maſchinen — vom Kleinſten, Unſcheinbarſten an bis hinauf zur mäch⸗ 
tigen Dampfmaſchine — vorhanden. Franzöͤſiſche, engliſche, belgiſche und 
luxemburgiſche große Fabrikfirmen nehmen hier mit den Maſchinen 
der verſchiedenſten Verwendungsart die Führung. Während auf der 
einen Seite das Beſtreben obwaltet, allen möglichen Einzelzwecken 
des wirthſchaftlichen Treibens die beſſernde und verwohlfeilende Hilfe 
der Mechanik zuzuwenden, — während alſo die Zahl und Art der 
Maſchinen, ſo wie die konſtruktive Mannigfaltigkeit derſelben noch 
ſtets im Wachſen begriffen ſich auch in Metz erwieſen hat; ſo hat 
ſich auch ebenda das ſcheinbar in entgegengeſetzter Richtung liegende 
Beſtreben wieder um einen Schritt weiter entwickelt, das Beſtreben 
nämlich nach Vereinfachung, inſofern theils die wegen ihrer Kompli⸗ 
zirtheit und Koſtſpieligkeit noch minder anwendbaren Maſchinen leich⸗ 
ter, einfacher, billiger erſcheinen, — theils ein und dieſelbe Maſchine 
als für verſchiedene Zwecke nach einander verwendbar eingerichtet auf⸗ 
tritt. Eine Mähmaſchine war im Preiſe von 110 Thlrn. ausgeſtellt. 


Wenn man auch in Metz bei der wirklich großen Menge von 
Ausſtellungsgegenſtänden der letzterwähnten Art wieder in gewohnter 
Weiſe ſich mit der Prüfung beſonders der wichtigſten und größeſten 
Maſchinen beſchäftigt hat, — wenn man mit Mähe⸗ und Dreſch⸗ 
maſchinen, ja ſelbſt mit dem Dampfpfluge hat arbeiten laſſen, um 
ein Urtheil über dieſelben zu gewinnen, fo kann man ſich in Gr: 
innerung der von verſchiedenen Seiten mit ſchreiendem Rechte erho⸗ 
benen Reklamationen gegen eine ſo flüchtige, oberflächliche, ja man 
kann ſagen, gegen eine der ernſten, guten Sache ſo durchaus unwür⸗ 
dige Prüfungsweiſe eines Lächelns nicht erwehren, wenn man auf 
die weihevolle Weiſe hinblickt, mit welcher bei ſolchen Gelegenheiten 
leeres Stroh gedroſchen wird. Gilt es, dem größeren Publikum, 
auch dem nicht landwirthſchaftlichen, belehrende, anregende Anſchauun⸗ 
gen zu gewähren, — daſſelbe während des Arbeitens der Maſchinen 
demonſtrativ auf die Verbeſſerungen an denſelben aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, — hat man nur dies im Auge: dann iſt wohl unzweifelhaft 
für einen guten und wichtigen Zweck das einzig richtige Mittel ge⸗ 
wählt. Wenn aber praktiſche Landwirthe bei ſolcher Gelegenheit ſich 
noch die Miene geben, als wenn ſie eine ernſtliche, gründliche Unter⸗ 
ſuchung behufs der Feſtſtellung eines maßgebenden Urtheiles vornäh⸗ 
men, ſo kann ihnen eine ſolche Rolle wohl durch die noch zu allge⸗ 
mein herrſchende Anſicht aufgedrungen ſein, und ſie haben dieſelbe 
eben übernommen, um nicht das Kind mit dem Bade auszuſchütten 
(Referent ſelbſt muß noch oft genug ſo mit agiren); jedenfalls aber 
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befinden ſie ſich in der Lage jener römiſchen Prieſter, welche ſich beim 
Begegnen auf der Straße zuſammennehmen mußten, um nicht in 
helles Lachen über einander auszubrechen. Hoffen wir, daß der ge⸗ 
gen ſolchen Zuſtand von unſerem rheiniſchen Vereine aus eingeleiteten 
Reform bald eine weite Bahn gebrochen ſein werde. Zunächſt iſt 
bekanntlich das Landes-Oekonomie⸗Kollegium für dieſe Reform inter⸗ 
eſſirt worden und wird wahrſcheinlich in feiner nächſten Sitzung den 
Gegenſtand berathen. 

Zur Metzer Ausſtellung zurückkehrend, wollen wir nur noch der 
beſonderen Abtheilung derſelben erwähnen, in welcher die Leder⸗In⸗ 
duſtrie mit allem in die Sattlerei Einſchlagenden ſehr reich vertreten 
war. Die Rothgerberei gehört in den franzöſiſchen Oſtdepartements, 
wie nicht minder in einem großen Theile der an Frankreich angrenzen⸗ 
den Rheinprovinz zu den hervorragendſten Induſtriezweigen, wie auch 
diesſeits die Erzielung von Lohe in von Jahr zu Jahr größeren 
Diſtrikten angeſtrebt wird. So waren denn die Lederſortimente und 
die Fabrikate aus Leder ſehr zahlreich und mannigfach. Beſonders 
intereſſant ſind die Roßleder aus der Fabrik von Sandret zu St. 
Julien bei Metz. Dieſe vortrefflich gegerbten Roßleder verdrängen in 
der franzöſiſchen Militairſattlerei jetzt das Kalbleder. — Ein vier⸗ 
rädriger Wagen war ſo konſtruirt, daß man denſelben in zwei zwei⸗ 
rädrige Kabriolets zerlegen konnte. An einem anderen Wagen war 
die Deichſel ſo befeſtigt, daß ein Druck des Fahrenden genügte, um 
dieſelbe ſofort abzulöſen und ſich der Gefahr durchgehender Pferde zu 
entziehen. W. P. 


Aufbewahrung und Behandlung feucht gewordenen Getreides. 


Zum Austrocknen der in den Wänden ſitzenden Feuchtigkeit iſt 
ungelöſchter Kalk ein längſt bekanntes und ſtets mit beſtem Erfolg 
angewandtes Mittel. 


bewährt hat, darüber iſt anderweitig bereits Mittheilung gemacht 
worden. Neuerdings liegen über daſſelbe Thema Nachrichten nament⸗ 
lich franzoͤſiſcher Landwirthe vor, welche außer allen Zweifel ftellen, 
daß kauſtiſcher Kalk ein ganz zuverläßiges probates Mittel iſt, dem 
nach dem Feuchtwerden unausbleiblichen Verderben des Getreides 
durch Erhitzung und der Entwerthung des Getreides als Marktwaare 
auf das Entſchiedenſte vorzubeugen. Der ungelöͤſchte Kalk beſitzt die 
Eigenſchaft, das Waſſer der ihn umgebenden Atmoſphäre und der 
mit ihm in Berührung gebrachten Körper anzuziehen, in hohem 
Grade. Wenn es auch gelingt, durch fleißiges Umſchaufeln feucht 
gewordenes Getreide trockener zu machen, ſo iſt dies immer nur eine 
oberflächliche Manipulation, weil dadurch der Gehalt an bereits auf- 
genommenen Waſſertheilen unweſentlich vermindert und die Veran⸗ 
laſſung zu erneuerten Fermentationen nicht gründlich beſeitigt wird. 
Dies Letztere geſchieht vollſtändig durch die angeführte phyſikaliſche 
Eigenſchaft des Kalkes. Wir müſſen uns die vollſtändige Mittheilung 
der neueſten umfaſſenden Verſuche darüber vorerſt vorbehalten und 
für heute nur mittheilen, daß es feſtgeſtellt iſt, daß man den beabfich- 
tigten Zweck vollkommen mit weniger als 5 pCt. Kalk dem Volumen 
nach erreicht, wenn es ſich um Herſtellung marktgängiger Waare han- 
delt, daß man der Theorie nach volle 5 Volumprozente verwenden 
muß, wenn es ſich um Konſerovirung für längere Zeit handelt. 
(B. ⸗ u. H. ⸗3.) 


Zur „Traber⸗Frage“. 

Kürzlich erſt von einer längeren, an der regelmäßigen Lektüre der 
Zeitblätter mich verhindernden Reiſe zurückgekehrt, leſe ich in der 
Nr. 38 der Schleſ. Landw. Zeitung „Auch eine offene Erklärung“, 
unterzeichnet von dem Flachsbauſchul-Dirigenten Alfred Rüfin in 
Klopſchen — eine Erklärung, die recht eigentlich Nichts erklärt, 
ſondern einzig und allein ohne alle Begründung verdächtigt! — 
Nach meiner unmaßgeblichen Meinung wäre es Sache der Herren 
Schäfereibeſitzer geweſen, gegen dergleichen Inſinuationen öffentlich ſich 
zu verwahren; und dazu erſcheinen vor Allen diejenigen des Glogauer 
und Creutzburger Kreiſes provozirt. 

Ich, als Schafzüchter, der mit ſeinem eigenen Intereſſe weder in 
jenem, noch in dieſem Kreiſe irgendwie betheiligt iſt, mache den 
Herrn A. R. nur darauf aufmerkſam, daß es nicht darauf ankommt, 


Daß er ſich als ſolches auch beim Trocknen 


eucht geernteten oder auf dem t geword ides 4 
feucht 9 ee Boden feucht geivörbenen Befreibe Auslandes für Schleſien wieder zu gewinnen, ſich nicht ſcheuen, mit 


den „offenen Erklärungen“, daß ihre Heerden traberfrei ſeien, an die 


„ſeinen Unglauben in Bezug auf die Traberfreiheit des Glo⸗ 
gauer ꝛc. Kreiſes öffentlich zu bekennen“, ſondern vor allen Din⸗ 
gen darauf, „öffentlich ausgeſprochene Verdächtigungen auch öffent: 
lich zu beweiſen!“ 

So lange dies nicht geſchieht, muß jene „oſſene Erklärung“ des 
Herrn A. R. als ein Schlag in's Waſſer — und zwar nicht der 
reinſten Art — gelten! - 

Bernſtadt, den 7. Oktober 1861. 


* * 


A. Kriebel. 


Die Redaktion hat die „offene Erklärung“ des Herrn Alfred 
Rüfin, wiewohl mit derſelben ebenfalls nicht im Einverſtändniſſe, 
deshalb bereitwillig aufgenommen, weil eben Herr Rüfin durch Nen⸗ 
nung ſeines Namens jeden Verdacht der Animoſität beſeitigt hat. 

Nur durch den öffentlichen Meinungsaustauſch kann eine Frage 
von ſo tiefgreifender Bedeutung, als die vorliegende, im Intereſſe 
Schleſiens zum Austrag gebracht werden! — Ein Organ der Land: 
wirthſchaft kann und darf ſich dem pro et contra nicht verſchließen. 

Wahrheit und Offenheit kann unſerer Schafzucht den alten Glanz 
lediglich nur wieder verleihen, der zu Schleſiens Nachtheil derartig 
getrübt worden iſt, daß die Heerdenbeſitzer Gefahr laufen, die Kund⸗ 
ſchaft der auswärtigen Bockkäufer gänzlich zu verlieren. 

Von dieſet großen Gefahr, die Schleſien bevorſteht, haben ſich 
alle ſchleſiſchen Theilnehmer der XXII. Verſammlung deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe in Schwerin vollſtändig überzeugen können. (Siehe 
Feuilleton.) 

Noch immer klingen die eindringlichen Worte des Grafen Be: 
thuſy, welche er in Herrnſtadt an die Verſammelten richtete, in aller 
Herzen nach: „nur Wahrheit und Offenheit ſchützt vor Verdäch⸗ 
tigung!“ 

Darum Dank den Männern, welche, um das Vertrauen des 


Oeffentlichkeit zu treten, und ſich jeder beliebigen Kontrole in Bezug 
darauf zu unterwerfen. 

Durch Verfälſchung der Leinwand ging Schleſtens Export nach 
Amerika, England und Spanien verloren; ſoll die Furcht vor Tra⸗ 
berkrankheit der Zuchtthiere dem Auslande ſo einverleiben, daß Schle⸗ 
ſien — weil ſeine Heerdenbeſitzer die Oeffentlichkeit ſcheuen — noch 
obenein fein „goldenes Vließ“ verliert?! 

Der Bockverkauf beginnt ſehr bald, möchten der Bollmann'ſchen 
„offenen Erklärung“ noch recht viele Andere nachfolgen! 

Die Redaktion. 


Noch ein Wort zur Sicherung vor Einſchleppung der 
Traberkrankheit. 


Wenn Herr Bollmann auf Jaſten in meiner, wenigſtens Ihm 
gegenüber, ganz harmloſen Mittheilung der Nr. 38 d. Ztg. einen 
Angriff auf ſeine ehrenwerthe „Offene Erklärung“ erblickte, hat ſel⸗ 
biger mich ganz und gar mißverſtanden, und wohl auch die Sache, 
um die es ſich handelt, einigermaßen verkannt; wogegen ich nicht 
überſehe, daß ich mit etwas weiterer Ausführlichkeit jedem Mißver⸗ 
ſtehen meiner Aeußerungen hätte begegnen können. 

Daß die ausdrückliche Verſicherung über das Nichtvorhandenſein 
der Traberkrankheit in einer Heerde höchſtens nur eine vorüberge⸗ 
hende Bürgſchaft für den allgemeinen Verkehr der Zuchtviehkäufer und 
Verkäufer gewähren kann, wenn ihr nicht irgend ein offenes Bekennt⸗ 
niß für den Fall ihrer Unzuverläßigkeit ſubſtituirt wird, liegt auf der 
Hand; — denn kein einziger Heerdenbeſitzer, der Zuchtvieh zum Ver⸗ 
kauf ausbietet, will, daß das Publikum ſeine Heerde für krank halte, 
— während bekanntlich die gefürchtete Krankheit ſehr verbreitet iſt, 
und fehlt es an Gewiſſenhaftigkeit ohne „Offene Erklärung“, würde 
es auch ſehr bald an Gewiſſenhaſtigkeit mit einer ſolchen fehlen, — 
eine „moraliſche Vernichtung“ für Diejenigen, die heut der Täuſchung 
ihrer Kunden fähig ſind, es auch unter bezüglicher Erklärung nur 
1 1 geben, wenn fie eine öffentliche Bloßſtellung zu fürchten 
hätten. 

Eine ſolche Bloßſtellung hat aber, wie meine Mittheilung dar⸗ 
that, nicht leicht Jemand zu fürchten, weil eben Niemand, auch der 
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Die XXII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe 
a a zu Schwerin. N 


Dritter Brief. 


Die Vließſchau. — Ausſchließung Schleſiens von der⸗ 
ſelben. — Gutes Arrangement. — Verſammlung der 
Schafzüchter im Stadthauſe. — Settegaſt. 

Mit großer Erwartung betrat Ihr Berichterſtatter den Boden 
Mecklenburgs, das Land des neuen goldenen Vließes, und noch tönte 
die „Stimme aus der Wüſte“ ihm nach, welche vor nicht gar langer Zeit 
mit Herrn Hofſchläger aus Mecklenburg für Schleſien in die Schran⸗ 
ken trat. All' die verſchiedenen Zeitungskämpfe, die namentlich in 
der Schleſ. Landw. Zeitung ſo lebhaft fortgeführt wurden, prägten 
ſich meinem Gedächtniſſe von Neuem ein und vermehrten das Gefühl 
des Reſpektes, mit welchem ich in die Glashalle, welche Vließe und 
Vließträger in ſich faßte, eintrat. 

Das war wiederum mit ſehr geringen Ausnahmen eine rein meck⸗ 
lenburger Schaf: und Woll⸗Vließſchau! Warum hat Schleſien nicht 
auch ſein Sortiment geliefert? oder dürfen es ſeine Schafzüchter nicht 
wagen, das ſchleſiſche Edelthier neben dem Negretti Mecklenburgs zu 
ſtellen? 

Warum Schleſien dieſe Schau nicht beſchickt hat? — es war ja 
nicht möglich geweſen, die an dieſe Schau geknüpften Bedingungen 
von Schleſien aus einzuhalten. Es erging den Schleſiern diesmal wie 
dem Fuchſe, der beim Storch zu Gaſte geladen war; die Mahlzeit 
hatte der letztere in eine enghalſige Flaſche gethan, ſo daß der Gaſt⸗ 
geber ſie nur mit ſeinem Schnabel zu erfaſſen vermochte, der hun⸗ 
gerige Fuchs indeß leer ausging. Die ſchwer beſchäftigten Setzer und 
Drucker in Schwerin konnten nämlich in dieſem Sommer mit den 
verſchiedenen Bekanntmachungen für die XXII. Verſammlung nicht 
rechtzeitig fertig werden, daher ſolche mit den qu. Bedingungen für die 
Vließſchau erſt dann nach Schleften, gelangten, als unſere Heerden⸗ 


befiger mit Wäſche und Schur längſt fertig waren. In Schwerin 


aber mußten die Vließe ungewaſchen ausgelegt werden! Sollte 
hier nur ein Zufall die Ausſchließung der Schleſier — dieſer unge⸗ 
fährlichen Konkurrenten Mecklenburgs — herbeigeführt haben? und 
ſollte hier gar kein Zuſammenhang mit der Parteinahme des Präſi⸗ 
denten gegen Schleſien bei Erwählung des übernächſten Verſamm⸗ 
lungsortes zu finden ſein? 

Für Mecklenburg gilt das Motto: Viel Geſchrei und wenig gute 
Wolle! — Ja, Herr Hofſchläger, Sie haben mit der mecklenburger 
Negrettizucht viel Geſchrei gemacht, und es dabei wohl nicht geahnt, 
daß Ihre Landsleute ſo bald vor dem Richterſtuhle der öffentlichen 
Kritik ſtehen würden. Wie durften Sie es denn eigentlich wagen, pro 
domo, d. h. im vorliegenden Falle für ein ganzes Land zu ſprechen? 


U 


Wenn von mecklenburgiſcher Negretti-⸗Edelzucht die Rede, ſo iſt dies 
eine Unrichtigkeit. Nur wenige Heerden Mecklenburgs, die mit Hoſch⸗ 
tiger Blut eine reinblütige Züchtung mit Glück und Erfolg bis heute 
getrieben haben, ſind es, die ſich das ſchwer zu erwerbende Prädi⸗ 
kat der „Edelzüchtung“ aneignen durften. Das ſind die Heerden von 
Paſſow (Kammerherr v. Behr), Lenſchow (Baron von Maltzan), 
Weiſin (Hoffſchläger), Greſſe (Kammerherr v. Meyenn), Retgendorf 
(v. Schack) und ſchließlich Moidentin (Mengel) — letztere nament⸗ 
lich hervorragend durch große Ausgeglichenheit, Nerv und Adel, durch 
gute Körperformen und ſtarken Knochenbau der Thiere. 

Das ſind aber doch nur ſehr wenige Heerden im Verhältniß zu 
dem Insgeſammtſchafviehſtande Mecklenburgs! — Wenn dieſelben aber 
Schleſien mit zugezählt würden, ſo müßte ihre kleine Zahl gänzlich 
verſchwinden unter der verhältnißmäßig großen Zahl ſchleſiſcher Voll⸗ 
blutsheerden! 

Und unter dieſen wenigen mecklenburger Heerden ſind theilweiſe 
nur ganz kleine Stammheerden von 200 bis 300 Stück vorhanden! 
— Es iſt kaum zu glauben, aber wahr — dieſe Heerden ſollen allein 
den Insgeſammtzuſtand der mecklenburger Schafzucht kennzeichnen! 

In welchem Verhältniſſe ſtehen ſie zu den großen ſchleſiſchen 
Stammheerden deſſelben Negretticharakters, wie z. B. Raudnitz, 
Schlöſſel Peilau, Zülzendorf, Guttentag, Simsdorf, Neudorf (Kreis 
Nimptſch), Klein⸗Pogul, Schwuſen, Kritſchen, Brokotſchine, Eckersdorf, 
Ullersdorf, Prauß u. ſ. w.? 

Meine Behauptung, daß alle übrigen Mecklenburger ſogenannten 
Negrettiheerden, verglichen mit der Insgeſammtedelzucht Schleſiens, 
auf einer unverhältnißmäßig nur geringen Stufe ſtehen, rechtfertigt 
ſich aus dem geringen Bedarf, den die mecklenburger Schäfereibeſitzer 
im Lande ſelbſt aus dieſen bevorzugten Heerden entnehmen, rechtfer⸗ 
tigt ſich aus Thatſachen — aus der Vließſchau, die diesmal das 
beſte Produkt Mecklenburgs uns vorführte; rechtfertigt ſich endlich aus 
der Geringſchätzung, welche die intelligenten Züchter jener wenigen 
erimirten Heerden gegen dieſe Schau dadurch an den Tag legten, 
daß ſie dieſelbe nicht einmal beſchickten; da war weder der Name 
Paſſow, noch der von Lenſchow, Moidentin, Weiſin und Greſſe zu 
leſen, nur Medow hatte kleine Wollproben ausgelegt, die für den 
Kritiker durchaus keinen Werth haben. Solche beſſere Pröbchen kann 
ſelbſt die geringſte unberühmteſte Heerde aufweiſen! 

Da gab es Merino-Tuchwollböcke und deren Vließe, letztere fo 
recht mit dickem, zähem Fettſchweiß überladen, ohne Lüſtre, ohne 
Adel, ohne Dichtheit und den bei unſeren ſchleſiſchen Heerden ſo viel⸗ 
fältig hervortretenden ſchönen ſtumpf geſchloſſenen Stapel — eine 
durchgängig hohle, matte Wolle, von der bei der großen Maſſen⸗ 
haftigkeit und langem Wuchſe nur ſpottwenig dem Gewichte nach 
von der Wäſche übrig bleiben dürfte. Ganz fo, wie der Verfaſſer 


jenes ſonſt von uns nicht gebilligten Aufſatzes die mecklenburger Wolle 
in Nr. 37 dieſ. Zeitung als für den Fabrikanten untauglich ſchildert 
— er nannte den Fettſchweiß ſtearinkerzenartig. Daſſelbe gilt von 
den Kammwoll⸗Bockvließen. Wie ſich von ſelbſt verſteht, machten 
einige, aber wenige Muttervließe eine Ausnahme zum Beſſeren und 
verriethen die Abſtammung aus benachbartem edleren Blute. 

Greifen wir zur Beſtätigung des im Allgemeinen Geſagten aus 
den Nummern des Kataloges einige Stücke heraus: 

Bock 5, Vließ 9, ein hohles, mürbes Haar ohne allen Charakter; 

Bock 7, Vließ 21, ein mehr treues Haar, jedoch mit Schweiß über⸗ 
laden; 

Bock 8, Vließ 22, eine ordinaire, hohle Wolle, ohne Adel und Treue 
des Haares; 

Bock 6, Vließ 20, etwas beſſer; 

Bock 9, Vließ 31, eine ordinaire, 

Bock 10, Vließ 32, ebenfo; 

Bock 11, Vließ 37, etwas feiner, aber durchaus mürbes Haar; 

ad V. u. VI., Mutter 9, Vieh 18 e., ſehr dicht beſetzt, eine feine, 
aber matte und arme Wolle; 

Mutter 11, Vließ 23 b., eine edle Wolle, indeß weniger klar und 
ohne Lüſtre. 

Wir können unmoglich noch näher auf Einzelheiten eingehen, wo 
wir nur den Totaleindruck wiederzugeben haben. 

Eine Auslegung ſolcher Wollſortimente auf einer ſchleſiſch en Vließ⸗ 
ſchau wäre geradezu eine Unmöglichkeit geweſen, oder der Ausſteller 
hätte die Lachmuskeln der Kritiker damit nur in Beweg ung ſetzen 
wollen! 

Das nennt man Maſſenzüchtung! — Eine bed eutſamie Lehre für 
Schleſiens Schafzüchter, wohin mit ſolchen Prin ipien das Ziel führt. 
Schleſien wird nun und nimmermehr dieſen Weg einſchlagen, nie den 
Adel und Glanz ſeiner Wolle mit ſolcher Maſtigkeit und Hohlheit 
vertauſchen. Bergab iſt der Weg leicht zurückzulegen, der hohe Gipfel 
aber ſchwer zu erklimmen, das zeigt uns di eſe mecklenburger Vließſchau! 

Tadeln müſſen wir schließlich noch dea dieſer Ausstellung zu Grunde 
gelegten Modus, wonach die Vließe nur im ungewaſchenen Zuſtande 
zur Schau gebracht werden durften. Freilich prahlt eine ordinaire 
Wolle ungewaſchen weit mehr, ale, gewaſchen, vermag aber niemals 
die Kritik irre zu führen. 

Der Futterzuſtand der ausge eſtellten Vließträger war durchgehend 
ein mittelmäßiger, woran der naſſe Sommer wohl allein die Schuld 
trägt. Während wir in Sc hleſien uns der ſchönſten Witterung er⸗ 
freuten, wurde namentlich Mecklenburg durch fortwährenden Regen 
heimgeſucht. Wir ſehr namentlich die Schafe von dem Wechſel des 
grünen mit dem trockenen Futter im Stalle zu leiden haben, darf 
hier wohl nicht erſt weiter hervorgehoben werden. RAR 


loſe Wolle ohne Nerv; 


kein Zuchtvieh verkaufende Heerdenbeſitzer nicht, — feine Heerde öf⸗ 
fentlich für krank erklären mag, und ſtellte ich alſo den wohl nicht 
unterſchätzten Anſpruch an die getäuſchten Zuchtviehkäufer, ihre Täu⸗ 
ſchung offen zu bekennen. — Wenn Herr Bollmann und der ſich ihm 
würdig anſchließende Herr Roſemann zu Hohen⸗Grimmen ſich jeder 
Kontrole zu unterwerfen bereit ſind, gewiß aber auch beide die 
Schwierigkeit, ja gänzliche Unausführbarkeit einer Kontrole anerkennen 
werden, wäre es gewiß das Nächſtliegende, ihrerſeits denſelben An⸗ 
ſpruch, den ich im Allgemeinen ſtelle, bei ihren Kunden geltend zu 
machen, und ich bin der Anſicht, daß beide genannte Herren ohne 
Zweifel jeder Probe ſich unterwerfen können und auch ihre Zuchtvieh⸗ 
käufer zu „offenen Erklärungen“ gern verpflichten werden. Damit 
werden ſie unverkennbar ihren Heerden die verdiente Kundſchaft ſichern 
und allen Beſitzern wirklich traberfreier Heerden den Weg zeigen, auf 
welchem ihnen die nothwendige Anerkennung zu Theil werden muß. 

Wie aber nun dort, wo gleich den genannten Herren, aber nicht 
mit deren Gewiſſenhaftigkeit, „offene Erklärungen“, auch gleiche Auf⸗ 
forderungen erlaſſen werden und reſp. die Getäuſchten ihre Täuſchung 
nicht bekennen mögen? 

Wenn die Getäuſchten auch ihre Täuſchung nicht offen bekennen 
wollten, würden ſie ſich doch nicht leicht dazu bereit finden laſſen, 
das Gegentheil laut zu dokumentiren, ihren Beſchädigern noch Kränze 
zu winden, und ſelbſt mit halben Worten würden die Kundſchaften 
der kranken Heerden allmälig „todt geſchwiegen“ werden; der prak⸗ 
tiſche Mann bald Merkmale genug finden, ſich zu orientiren, und die 
Unredlichkeit und der mit dem Wohle Anderer ſpielende Leichtſinn 
fi zurückziehen müſſen. 

Alſo ſehr wohl verdient Herr Bollmann's „Offene Erklärung“ 
Beachtung, nicht minder aber auch die Mittheilung meiner Erfah⸗ 
rungen. 

Was übrigens die Nothwendigkeit beſonderer Maßregeln in der 
Sache zwar nicht entſchuldigt, aber doch erklärt, iſt der Umſtand, 
daß viele Schafzüchter reſp. Zuchtviehverkäufer minder um wirthſchaft⸗ 
lichen Vortheil, als aus Paſſton Schafzucht treiben. — Mancher 
Spieler verzeiht ſich Etwas, nicht um des Vortheils willen, ſondern 
um gewonnen zu haben. — A. Rüfin. 


[Der Milzbrand.] Die Verſuchsſtation zu Salzmünde be⸗ 
abſichtigt die Unterſuchung des Blutes von an Milzbrand erkrankten 
Thieren und erſucht zu dieſem Zwecke die Herren Landwirthe und 
Thierärzte, von eingetretenen Milzbrandfällen gefälligſt behufs weite⸗ 
rer Veranlaſſung recht ſchleunigſt Nachricht an die Station gelangen 
laſſen zu wollen. 
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Auswärtige Berichte. 


Vom Rheine. [Ungeziefer. — Mäuſe. — Volksbildung. 
— Schnecken. Ein Schriftchen über ſchädliche Inſekten. 
Wenn es zu irgend eines Standes Weſen gehört, feine Angehörigen ſtets 
zwiſchen Fürchten und Hoffen zu erhalten, ſo läßt ſich dies vom Stande 
des Landwirthes jagen. Drückt uns doch hier am ſonſt jo ſchönen Rheine 
auch jetzt wieder der Schuh an verſchiedenen Stellen, und zwar re ht em⸗ 
pfindlich. Zugleich aber ſchreiten wir an der Hand der A a immer 
noch freudig genug dahin und vertrauen gern: Es lebt noch der alte Gott! 
Zu unſeren ſchlimmeren Plagen gehört zur 0 1 
eziefer. Die Mäufe find am ganzen Mittelrheine an beiden Ufern ſeit 
ahresfriſt in ſteter Vermehrung begriffen; — am Niederrheine verheeren 
die Schnecken die Felder; der Erdfloh und eine jetzt häufiger beobachtete 
die Adee unde 115 
e Mäuſe an ſo iſt man 5 enen 5 
größeren Theil des Sommers hindurch vielfach ernſtlich beſtrebt geweſen, 
auf die Verminderung derſelben hinzuwirken. Wir kommen ein anderes Ma 
auf die zur Vertilgung dieſes aa und ſo oe aden LH Unge⸗ 
iefer8 angewandten Mittel, namentlich auf die von Ihrem ſchleſiſchen Mit- 
er, Apotheker Pietrusky in Markt Bohrau (Kr. Strehlen), verfertig⸗ 
ten, ſehr wirkſamen Mäuſevertilgungspillen zurück. Für heute begnügen 
wir uns, die traurige Thatſache zu konſtatiren, daß energiſches Anpacken 
und Bethätigung des Gemeinſinnes in Fällen allgemeinerer Kalamitäten 
leider immer noch nicht recht zur Regel werden wollen und der Wunſch da⸗ 
durch verführeriſch nahe en d wird, daß die Behörden bevormundend ein⸗ 
(el und hiermit jenen Mangel wenigſtens betreffs feiner unmittelbar 


3 ichtet. 3 
en manche grünenbe Ray bei nung vernich et. Bas 5 


chlimmen Folgen möglichſt ausgleichen möchten. In einem Lande, wie 
n 8 5 aur ſehr 5 5 Grad erreicht hat, ſollte 


ier, wo die Bodenzerſtückelun 1 8 g 
einleuchtend ſein, daß einem Uebel, wie 


es für den einfachſten Verſtan 


Schließlich haben wir noch des Arrangements bei dieſer Vließ⸗ 
ſchau rühmend Erwähnung zu thun. Die Kaſten waren ſämmtlich 
von gleicher Größe nebeneinandergeſtellt; ihnen gegenüber, von Hür⸗ 
den umgeben, ſtanden die zu den Vließen gehörenden Thiere. Wenn⸗ 
gleich die Wolloließſchau mit den übrigen Ausſtellungen zugleich er: 
öffnet wurde, fo ließ ſich vom bloßen Beſchauen indeß ein Urtheil 
nicht fällen. Die feſt verſchloſſenen Glaskaſten wurden erſt am Tage 
der Schafſchau aufgemacht, wohl aus dem triftigen Grunde, um 
nicht die Vließe vorher in Unordnung bringen zu laſſen. Herr 
v. Schack auf Retgendorf war Vorſtand dieſer Sektion, zu deren 
Mitgliedern die Herren Colle zu Meetzen, v. Kardorf auf Wabnitz 
(Schleſien), Kammerherr v. Meyenn auf Greſſe, Steiger auf Leute: 
witz, Lübbert auf Zweibrodt, letztere drei als Preisrichter, zählten. — 
Der Gefälligkeit des Vorſtandes verdankten wir die Begünſtigung, daß 
wir ſchon Tags vorher mit Ruhe eine Prüfung für uns vornehmen 
konnten. An dem eigentlichen Tage der Schafſchau wäre es bei dem 
maſſenhaften Andrange nicht möglich geweſen, das Ausgeſtellte in 
Augenſchein zu nehmen. Die Schauthiere zeichneten ſich durch Größe, 
ſtarken Körperbau und echten Negretticharakter aus, und dürfte die 
große Bewachſenheit über alle Partieen des Körpers bei vielen der⸗ 
ſelben gerühmt werden. Die aus Southdown⸗ und Merino⸗Kreu⸗ 
zung hervorgegangenen Thiere, ingleichen ein Orforddown⸗Hammel, 
15 von Herrn v. Nathuſius ausgeſtellt, erregten vielfältig Bewun⸗ 
erung. 

Zum Schluſſe meiner Betrachtungen über Mecklenburg's Schafzucht 
füge ich noch die kleine Notiz hinzu, daß die anweſenden Schafzüchter 
und Freunde der Schafzucht an mehreren Abenden — ich glaube es war 
im Stadthauſe — zu freier Berathung zuſammentraten. Das Lokal 
war lange nicht groß genug, um die Zahl der Theilnehmer zu faſ⸗ 
fen, welche bis zum Hausflur hinaus dicht aneinandergedrängt ſtan⸗ 
den und mit einer höchſt erfreulichen Theilnahme den überaus in⸗ 
tereſſanten Debatten folgten, die ſich an einem der letzten Abende auf 
das Thema der Vollblutzucht ergingen und einen ſehr lebhaften Mei⸗ 
nungsaustauſch hervorriefen, bei welchem unſer früherer Landsmann, 
Oekonomierath Settegaſt, gar nicht all die Fragen zu beantworten, die 
Angriffe abzupariren wußte noch vermochte, welche die Anweſenden 
mit ſeltener Konſequenz über die Begriffe der Vollblut⸗ und Race⸗ 
Theorie gegen ihn richteten. Seinem anerkannten Talente, ſtreng die 
Grenze der Debatte innezuhalten, kurz und bündig aber auch ſchla⸗ 
gend zu antworten, verdanken wir viele der intereſſanten Momente, 
die dieſer Abend darbot. Zugegen waren unter Andern Steiger auf 
Leutewitz, Hofſchläger. Von den anweſenden Schleſtern nahmen Theil 
an der Debatte in mehrfachen und glänzenden Reden Landesaͤlteſter 
Frank⸗Wikoline, v. Mitſchke⸗Collande⸗Simsdorf, Oberamtm. Seiffert 
auf Roſenthal. Der ſchleſiſchen Schafzucht ward wenig Erwähnung 
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zur Beläſtigung aller übrigen Felder entſtehen muß. So einfach und hand⸗ 
reiflich diefe Schlußfolge auch iſt, — ſo eindringlich ſie auch von den ver⸗ 


ace Fanatismus ſich ſolcher Dinge bemächtigt hat, 
werden Sie mehr als begreiflich finden. Von 


Y, Schleſiſch⸗galiziſche Grenze, 1. Oktober. Wenngleich die 
letzten Wochen en Ir uns ziem ich kalt und unfreundlich waren, 


und wir in Anbetracht der vielen Herbſtarbeiten ſelbſt jetzt noch über allzu⸗ 


gethan, da ja Mecklenburgs Negrettizucht ausſchließlich die Geiſter 
beſchäftigte; ſelbſt unſer ſonſt für Schleſtens Edelzucht begeiſterte 
Settegaſt ſchien das, was er in Schleſien ſo lange geſehen, geprüft 
und bewundert hatte, ganz vergeſſen zu haben, auch für ihn exiſtirte 
nur das Wort Mecklenburg, und ausnahmsweiſe, wo er eines Hel⸗ 
vety und v. Dedovic, als Begründer der ſchleſiſchen Elektoralzucht, 
gedachte, horten wir ihn Schleſien nennen. 

Die Beſcheidenheit unſerer verdienſtvollen Züchter hat ſie bis jetzt 
von allen öffentlichen Prahlereien ferngehalten, ohne daß ſie ſich von dem 
Streben nach dem ſchönen Ziele hoher Vollendung nach allen Rich⸗ 
tungen hin haben abhalten laſſen. 

Mag man dieſe ungeſchminkte Anerkennung des Referenten als 
übertriebenen Patriotismus bezeichnen, das gilt ihm gleich — die That⸗ 
ſache kann nach dem Dargelegten auch nicht einmal ein Mecklenbur⸗ 


ger beſtreiten: eine Schafſchau, wie die in Herrnſtadt, eine Vließſchau, 


wie die in Breslau, wird Mecklenburg nun und nimmer zu Stande 
bringen. 


Die Oelquellen in Pennſylvanien. 


Im Frühjahr berichteten die Zeitungen von einer Kataſtrophe, 
welche in Tidione in Pennſylvanien durch die ploͤtzliche Entzündung 
einer Oelquelle erfolgte. Ueber dieſe erſt kürzlich in den Vereinig⸗ 
ten Staaten und Canada entdeckten Quellen finden ſich jetzt in engli⸗ 
ſchen Blättern einige nähere Angaben, die wir im Auszuge mittheilen. 
Die canadiſchen „Wells“ liegen 28 bis 30 Meilen ſüdöſtlich von 
Port Sarnia in einer flachen, moraſtigen und dicht bewaldeten Ge⸗ 
gend. Unter dem harten Boden befindet ſich eine gleichförmige Lage 
von zähem Treiblehm, deren Dicke von 50 bis 100 Fuß beträgt. 
Gelegentlich findet man darin Geröll von Urgeſteinen und Maſſen 
von Kalkſtein, die augenſcheinlich von der darunter liegenden Forma⸗ 
tion losgeriſſen und nur eine kurze Strecke von ihrem urſprünglichen 
Platze fortgeführt ſind. In dem Treiblehm oder auf deſſen Grunde 
hat man bisher das meiſte Oel in einer Tiefe von 30 bis 70 Fuß 
entdeckt. — In Kelly und Adam's Wells wurden täglich vier bis 
fünf Barrel von einem dunklen Oel, das etwa dick wie Molaſſen 
iſt, heraufgepumpt, doch ließe ſich durch Anwendung von Dampfkraft 
dies Quantum leicht aufs Zehnfache bringen. Etwa 8 bis 10 Mei⸗ 
len ſüdlich davon, in Underhill's Wells, wo 5= oder 6000 Gallonen 
hervorſtrömten und in den Black River floſſen, als man die Quelle 
zuerſt öffnete, gewann man mit einer gewöhnlichen Pumpe 20 Barrel 
täglich. In William's Wells, zwei Meilen von dort, bedeckt Asphalt 
den Boden auf zwei bis drei Meilen und iſt an einigen Stellen 
mehr als 2 Fuß dick. Das dem Oel entſtrömende Gas ſcheint den 
Boden über ſein gewöhnliches Niveau erhoben zu haben, und da 


häufige Regen klagen dürften, ſo ſcheint nun doch die Witterung ſich bald 
beſtändiger und heiterer graben und nachträglich wieder jene uns eine 
Zeit lang verurſachten Unbequemlichkeiten gut machen zu wollen. Gegen: 
wärtig nämlich erfreuen wir uns einer für dieſe ſpäte Jahreszeit merkwür⸗ 


ch] dig milden Temperatur der Luft und lebten während der letzten ſchönen 


Tage hier wie im Sommer. Zu ſolcher ſommerlichen Stimmung trägt das 
noch immer vorwaltende Grün der Bäume Vieles bei. Näher an den Ber⸗ 
gen iſt es faſt unmöglich, an der Belaubung den Beginn des Herbſtes wahr⸗ 
zunehmen, und auch weiter gegen die preußiſche Grenze hin macht, abgeſe⸗ 
hen von den leeren Feldern, die Gegend noch durchaus keinen allgemein 
herbſtlichen Eindruck, Dieſes lange Grünen iſt für die nördliche Abdachung 
der Karpathen ganz charakteriſtiſch, und es würde ſich dies ohne die vor⸗ 
ausgegangene längere Dürre und darauf gefolgte Kälte noch um vieles 
ſchöner zeigen. Ich ſelbſt bin davon überraſcht, zumal man mir en 
verſichert, daß frühere Herbite den gegenwärtigen in jeder Hinſicht ü ne 
fen. In den Gebirgsdörfern am Urſprung der Weichſel hängen die Obſt⸗ 
früchte oft bis in den November hinein am Baum und dann erſt findet die 
Hauptpflaumenernte ſtatt. Ein hieſiger Geiſtlicher erzählte mir, daß er ein⸗ 
mal bis zum erſten Weihnachtsfeiertage einigen ſehr reichlich tragenden 
Pflaumenbäumen deren Früchte gelaſſen habe, in der Abſicht ſich bei die: 
ſem Verfahren eine recht beſondere Delikateſſe während des Winterfeſtes zu 
verſchaffen. Die Blätter ſeien natürlich längſt abgefallen, die Bäume ſelbſt 
aber eine recht eigenthümliche Erſcheinung und bis zum Augenblick jener 
ſo ſpäten Ernte der Gegenſtand vielfacher Bewunderung eweſen. Damit 
war es jedoch aus; denn die Früchte hatten an ihrem Geſchmack gegen an⸗ 
derweitig konſervirte bedeutend verloren, und von den Bäumen gingen einige 
ein, zum Theil aber blieben ſie darauf lange unfruchtbar. Aus dieſem ſoll 
auch nur hervorgehen, daß die hieſigen Herbſte ungemein mild und keines⸗ 
weges mit denjenigen von Oberſchleſien des rechten Oderufers zu vergleichen 
ſind. Die Feuchtigkeit des Bodens und der Atmoſphäre aber begünſtigt ein 
ſo langes Vegetiren. Kaum erſt färben ſich jetzt die Birken, die Spitzen der 
Kaſtanien, die Obſtbäume und Pappeln hin und wieder gelb. Vor meinem 
Fenſter ſteht ſogar ſeit 14 Tagen ein Schneeballbaum zum zweiten Male 
in Blüthe; Kaſtanien⸗ und Kirſchbäume, auch Himbeeren ah ich früher an⸗ 
derweitig blühen. Das ſind Vegetationsvorgänge, die zu weiteren Be⸗ 
trachtungen Anlaß geben könnten. — Die hieſigen Gegenden im Quellen⸗ 
gebiet der Oder und der Weichſel ſind noch in mancher andern Hinſicht be⸗ 
vorzugt und intereſſant genug, um ihnen größere Aufmerkſamkeit zu wid⸗ 
men, als bis jetzt im Ganzen geſchieht. Der ländliche Unternehmungsgeiſt 
iſt jedoch auffallend gering, wenn man die vielen außerordentlich günſtigen 
Konjunkturen dieſes Landſtriches: mildes Klima, vorzü lichen Boden, Haft 
reichthum, Futterüberfluß, Wohlhabenheit der Bevölkerung, regen Verkehr 
auf Straßen und Eiſenbahnen, allerhand Gewerbe in den Städten oder 
doch außer Verbindung mit dem Landwirthſchaftsbetriebe jenem erſteren ent⸗ 
gegenhält. Man hat eklatante Beiſpiele großartiger Erfolge: aber auch das 
genügt nicht, um alle Landwirthe gleichmäßig vorwärts zu bewegen. Es 
giebt hier Gutsbeſitzer, welche ſich einſt durch Intelligenz Lerne dn und 
dadurch zu dem anſehnlichſten Wohlſtand gelangten (mancher Vermögen 
ſchätzt man jetzt, ſicher nicht zu hoch, auf über hunderttauſend Gulden), obwohl 
es bekannt iſt, daß ſie beim Beginn ihrer Unternehmung ſo gut wie nichts 
beſaßen. Sie pachteten billigſt ein oder mehrere hieſige Gütchen, wirthſchafte⸗ 
ten ein wenig anders, als man hier ſonſt zu thun pflegt, und wurden reiche 
Leute. Heut zu Tage noch pachtet man hier ſehr vortheilhaft den preußiſchen 
Morgen für lange nicht 2 Thlr. und unter andern ſonſt noch 275 en Moda⸗ 
litäten, auf erzherzoglichen Kammergütern, namentlich im Teſchenſchen. Die 

ächter, deren praktiſche Geſchicklichkeit natürlich ebenſowenig gegründeten 

weifeln unterliegen durfte, hatten ſich dabei nur auszuweiſen über tüchtige 


een 


das Oel dann überfloß, bildete es nach Verdunſtung ſeiner flüchti⸗ 
gen Theile dies Asphaltbett. Nach der gewöhnlichen Anſicht iſt das 
Oel das Erzeugniß von Kohlenfeldern, doch wird dies durch jenes 
Oelfeld widerlegt. Der hier unter dem Treiblehm gefundene Kalk⸗ 
ſtein gehört der devonianiſchen Formation an, und liegt als ſolcher 
viele tauſend Fuß unter dem tiefſten Gliede der Kohlenformation, un⸗ 
ter dem ſich nie Kohlenminen, die verarbeitet werden können, finden. 
Vielmehr iſt dies Oel, das ſich in ſolcher Menge in Canada, Ohio, 
Pennſylvanien und vielen andern Orten findet, nicht Kohlenöl, ſondern 
Korallenöl. Urſprünglich, wie es von den unreinen Gewäſſern der 
früheſten Meere durch winzige Korallenpolypen geſammelt wurde, in 
Zellen abgelagert, welche in ihrer Geſammtheit gewaltige Riffe bil⸗ 
den, iſt es durch Hitze und Druck in Reſervoirs und Spalten getrie⸗ 
ben worden, wo es jetzt tagtäglich entdeckt wird. Manche Exemplare 
dieſer foſſilen Koralle zeigen das Oel noch ganz deutlich in den Zellen. 
In Canada wüthet das „Oelfieber“. Land wechſelt raſch den Be⸗ 
ſitzer und wird je nach der vermeintlichen Nähe folder ölhaltiger Erd⸗ 
ſchichten mit 8 bis zu 1000 Dollars per Morgen verkauft. Auch 
auf der Michigan⸗Seite wird es ſich ohne Zweifel noch in großer 
Quantität, wenn auch in größerer Tiefe finden, und etwa 3 Meilen 
weſtlich von Port Huron entſtrömt dem Boden an einer Stelle eine 
ſolche Maſſe Gas, daß man eine große Stadt damit beleuchten könnte. 
Das oben erwähnte Feuer zerſtörte fünf folder „Wells“ oder Quel⸗ 
len, wo durchſchnittlich 3400 Barrel täglich heraufgepumpt wurden. 


Neue Verwendung für Aepfel. 


Ein Kaliko⸗Färber und Drucker in Mancheſter hat kürzlich die 
Entdeckung gemacht, daß Aepfelſaft die werthvolle Eigenſchaft be⸗ 
fist, die Farben auf gedruckten Baumwollenſtoffen echt zu machen. 
In Folge dieſer Entdeckung haben mehrere der bedeutendsten Färber 
in Somerſetſhire und Devonſhire alle Aepfelvorräthe aufgekauft, die 
ſie gefunden haben, und haben Preiſe angelegt, wie ſie bisher, ſelbſt 
in den ſchlechteſten Obſtjahren, nie gekannt worden ſind. Ein gro⸗ 
ßer Obſtgartenbeſitzer in Devonſhire hat für ſeine Aepfel, die ihm 
früher nie mehr als 250 Pfd. St. gebracht haben, dies Jahr von 
einem Mancheſterer Färber 360 Pfd. St. bekommen. Ohne Zweifel 
wird die gemachte Entdeckung eine Revolution im Aepfelhandel her⸗ 
vorrufen. E. H. 


[Der Maulbeerbaum] er in Aſien, woſelbſt das Vaterland der 
Seidenraupe it, und zwar vorzüglich in China, Japan und Indien, in 
unabſehbaren Strecken und im üppigſten Wuchſe wild. Es giebt dort 
Stämme von der Größe und dem Umfange unſerer e Hay 


r. 


gend, glaube ich einige mir bekannt gewordene, als vielleicht für Sie von 

ntereſſe, auf preuß. Scheffel und Silbergroſchen reduzirt, hier zweckmä⸗ 
Er Weiſe gleich einſchalten zu können, da fie eine Ueberſicht des gegen: 
wärtigen Getreidegeſchäftes ermöglichen, wenn auch die Daten nicht gerade 
ſchon von heute ſind: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Mais. 
14. Septbr. Troppau 73,0 57,4 32,8 19,8 2 
15. ⸗Prerau 83,8 60,7 2 A2 
17. Rzeſzow 706 40,9 32,3 16,5 2 
18. „Lemberg 55,0 40,4 ? 187 2 
21. = Feſchen 720 28 3 106 
21. Beith 68,5 50,8 442 22, 442 
23. Wien 2 66,0 435 289 60,1 
24. Prag 86,3 64,7 46, RE! 
24, Krakau 33,0 18,0 52,8 
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Es geht hieraus zugleich hervor, daß im 2 Galizien der Mais 
nicht allzuſchlecht gerathen ſein kaun, und daß die gemeldeten Mißernten 
wohl nur in Ungarn ſtattgefunden haben mögen. — Die Winterſaatbeſtel⸗ 
lung ſchreitet gleichmäßig mit der Kartoffelernte fort, erſtere wird nun aber 
wohl bald beendet ſein. Man findet es hier großentheils für vortheilhaft, 
ſowohl auf ſchweren wie leichten Bodenarten Weizen oder Roggen auf die 
Kartoffeln folgen zu laſſen, da man ſich mit dem Ertrage von Sommerſaa⸗ 
ten im Hackfruchtfelde nicht ſo befriedigt fühlt, um darin letzteren eine aus⸗ 
ſchließliche oder ſehr vorwiegende Stelle einzuräumen. Gerſte und Hafer 
ſollen nach Hackfrückten ſich äußerlich ungemein üppig entwickeln, erſtere jedoch, — 
ohnehin, wenn hier gewachſen, von den Brauereien wenig beachtet, — noch 
leichter in den Körnern werden, als gewöhnlich, — und der Hafer vor lau⸗ 
ter Ueppigkeit des Strohes an ſolcher Stelle in der Fruchtfolge nie zu ir⸗ 
gend erträglichem Körneranſatz kommen. Was wir hier von älteren oder 
jung aufgegangenen Saaten erblickten, iſt alles vorzüglich ſchön zu nennen; 
ebenſo lauten auch die anderweit eingezogenen Berichte. Auffallend iſt und 
bleibt es, daß ſich keiner der hieſigen Landwirthe trotz ihrem ſo ſehr geeig⸗ 
neten Boden zum Oelfruchtbau entſchließen mag, der hier beſonders gut 
rentiren würde. 


Berlin, 7. Oktober. [Perel's Patente. — Kartoffel⸗Schäl⸗ 
maſchine. — Beſchickung der Ausſtellung in London durch den 
Verein der Rübenzucker⸗Fabrikanten im Zollverein. — Der 
Aufruf des Herrn von Elsner. — Schaumgährung und ihre 
Beſeitigung. — Vorſchlag zur Berückſichtigung bei Umgeſtal⸗ 
tung der Maiſchſte uer⸗Geſetzgebung.] Schon früher erwähnte ich 
drei in jüngſter Zeit auf landwirthſchaftliche Geräthe bezüglihe Patente. 
Sie betrafen eine Breitſäe⸗Maſchine und einen Kartoffel⸗Ausheber von 
Perels, ſowie eine Walzenhacke von Graef. In Nr. 40 des Annalen⸗ 
Wochenblattes finden Sie die Breitſäe-Maſchine abgebildet und be⸗ 
ſchrieben, und erſehen Sie daraus, daß der Erfinder ſich unter Beibehal⸗ 
tung des Prinzips, welches der Centrifugal⸗Handſäemaſchine von Cahrun 
— eingeführt von Pintus — zum Grunde liegt, die Behebung derjenigen 
Mängel zur Aufgabe gemacht hat, welche ſich bei der Cahrun ' ſchen Maſchine 
n haben, und zwar bezeichnete der Gebrauch, daß dieſe Aufgabe 
beſtehe in ln Ben von Witterungseinflüſſen auf die Regelmäßigkeit der 
Saat, ferner in Bewirkung der Möglichkeit, größere Quantitäten des Saat⸗ 
gutes auf der 8 während ihres Betriebes führen zu können, endlich 

die Bewegung der Maſchine unabhängig von der unrege mäßigen Handbe⸗ 
wegung zu machen. Inwieweit es dem Herrn Erfinder gelungen iſt, dieſen 
Aufgaben zu entſprechen, muß der Gebrauch der Maſchine lehren, welche 
nunmehr von einem Pferde gezogen, von zwei Laufrädern getragen, im 
Weſentlichen durch das eine der letzteren vermittelſt eines an demſelben be⸗ 
feſtigten Zahnkranzes ihre Bewegung erhält. Die Ausſäetrommel beſteht 
aus einem napfförmigen Gefäße, an deſſen Wand in Curven gebogene 
Schaufeln befeſtigt ſind. Dieſe Trommel wirft in raſcher Umdrehung die 
auszuſäenden Körner in der Schaufelbewegung entſprechenden Curven; da 
die untere Hälfte der Trommel jedoch von einem Kaſten umſchloſſen iſt, 
finden die Körner den Ausgang nur aus der oberen Hälfte der Trommel 
und treffen auf ihrer Bahn die gekrümmte Decke eines halbrunden i fallen 
welcher ſich über der Trommel befindet. Von der Decke abprallend, fallen 
die Körner auf die ſchräg geſtellte Seitenwand des Kaſtens und von dieſer 
zur Erde. Durch einen Schieber kann die Dichtigkeit der Saat regulirt, 
durch eine Ausrückvorrichtung die Trommel in oder außer Bewegung ge: 
ſetzt werden. Handgriffe geſtatten die Lenkung der Maſchine. Die Bre 
des Kaſtens, welcher für den Transport abgenommen und leicht wieder be⸗ 
ſeſtigt werden kann, beträgt 12 Fuß, die Höhe der ganzen Maſchine ein: 
chließlich des Kaſtens ungefähr 3 Fuß. — Betreffend den Kartoffel⸗ 
. des Herrn Perels habe ich eine irrthümliche Auffaſſung 
bezüglich ſeiner aun e welche auch in einem meiner letzten Berichte zu 
unrichtiger Mittheilung Veranlaſſung gab, zu rektifiziren. Die bezügliche Er⸗ 
findung des Herrn Perels beſteht nämlich nicht in einer Verbeſſerung des 
Howard'ſchen Kartoffel⸗Aushebers, ſondern im Weſentlichen in einer Vor⸗ 
richtung, welche bewirkt, daß die ausgehobenen und demnächſt von der Erde 
u. ſ. w. geſonderten Kartoffeln ſofort von Kaſten aufgenommen werden, de⸗ 
ren Ausſchüttung, wenn ſie angefüllt ſind, in leichter Weiſe bewirkt werden 
kann, durch welche alſo die Arbeit des eigentlichen Aufleſens beſeitigt wird. 
Aufmerkſamkeit verdient auch die immer mehr Verbreitung findende, 
von mir ſchon früher erwähnte, nicht auf die Ernte, wohl aber auf die 
Konſumtion der Kartoffel bezügliche kleine Maſchine, die Kartoffelſchäl⸗ 
geführt m welche von der hieſigen Fabrik Schneitler u. Andree ein: 


© 


geführt wurde. Es wird durch dieſelbe Arbeitszeit und Kraft erſpart; auch 
die kleineren Kartoffeln, welche mit der Hand kaum geſchält werden können, 
werden durch die Maſchine von ihrer Schale frei, und der Abgang an 
Schale kann, gegenüber dem Schälen mit der Hand, um mehr als die Hälfte 
vermindert angelehen werden. Es wird erzählt, daß bei der Ausſtellung in 
Schwerin ſich die Hausfrauen ganz beſonders für dieſe überaus praktiſche 
Vorrichtung intereſſirten, Se. Hoheit der Großherzog einige Exemplare der⸗ 
ſelben beſtellte, um mit dieſen behufs Einführung beim Militär Verſuche 
u machen, und daß auch die preußiſche Militärverwaltung zu demſelben 
Zwecke Proben veranlaßt habe. 3 
Die Beſchickung der Ausſtellung in London hat noch kurz vor 
Abſchluß der Anmeldungszeit im Lager der Induſtrie und der Gewerbe man⸗ 
cherlei Aufregung hervorgerufen. Am längſten währte es im Zucker⸗Lager, 
bevor man zu einem beſtimmten Entſchluſſe kam. Erſt am 29. September 
erklärte das Direktorium des Vereins für Rübenzuckerinduſtrie in den Zoll⸗ 
vereinslanden, daß ihm bekannt geworden, wie mehrere Fabrikanten bei ab⸗ 
weichender Anſicht von der in der letzten Generalverſammlung des Vereins 
von Anderen ausgeſprochenen Anſicht nun ſelbſt Einſendung von Muſtern 
beabſichtigten. Es war in dieſer Verſammlung nämlich die Frage: ob zu der 
bevorſtehenden Ausſtellung in London von Seiten des Vereins Proben der 
inländiſchen Zucker⸗Induſtrie eingeſendet werden ſollten? verneint worden, 
weil man bei der Ausſtellung in Paris die Erfahrung gemacht haben wollte, 
daß eine ſolche Einſendung bei unverhältnißmäßig hohen Koſten zwar eine 
ehrende Anerkennung gefunden, doch irgend welchen praktiſchen Erfolg nicht 
gehabt habe. Nachdem jedoch, wie bereits erwähnt, das Direktorium in 
Erfahrung gebracht, daß nun einzelne Fabrikanten die Ausſtellung beſchicken 
wollen, erſchien es ihm beſſer, die Einſendung in umfaſſender Weiſe noch 
in letzter Stunde in die Hand zu nehmen und dabei folgende Grundſätze 
oder Anſichten auszuſprechen. Es könne kein Einzelner ein Intereſſe daran 
haben, die Aufmerkſamkeit der Beſchauer gerade ſpeziell auf ſeine Fabrik zu 
richten, ſondern es liege nur das Geſammtintereſſe vor, dem Auslande im 
Allgemeinen zu zeigen, welchen hohen Stand die Erzeugung des Rüben⸗ 
zuckers im Zollverein erreicht habe, und wie 5 dieſer Artikel jetzt, nach⸗ 
dem die Bewilligung der Export⸗Prämie die Ausfuhr möglich gemacht habe, 
die Beachtung der Zucker kaufenden Nachbarländer verdiene. Um dieſem 
allgemeinen Zwecke zu genügen, bedürfe es aber nicht wieder, wie in Paris, 
einer ſchön ausgeſtatteten Ausſtellung mit den theuren gro en Glasglocken 
für Brot⸗ und Kandisprober, welche dem großen Publikum in die Augen 
ace ſollen, ſondern es würde für die senen genügen, die ein⸗ 
ache Vorführung eines Sortiments von Rohzucker und der Spitzen von 
raffinirtem Rübenzucker, in Glasbüchſen eingeſchloſſen, zu bewirken. In 
dieſer wenig koſtſpieligen Weiſe glaube alſo das Direktorium ich erlauben 
zu dürfen, von der weſentlich mit Rückſicht auf die früheren hohen Koſten 
ausgeſprochenen Anſicht der Generalverſammlun abweichen und die Aus⸗ 
1 als eine Geſammt⸗Repräſentation der Vereins⸗Induſtrie beſchicken 
zu dürfen. 5 
Der Baer! des Herrn von Elsner zur Zuſammenkunft in Oppeln 
Behufs Berathung der Sa für Reformen in der auf die Spiri⸗ 
tus⸗Fabrikation und deren Beſteuerung bezüglichen Geſetzgebung wird gewiß 
nicht ohne Erfolg ſein, und wenn man von ſolchem Geſichtspunkte Schleſien 
und die letzten Jahre betrachtet, ſo wird man unwillkürlich die Exiſtenz 
eines ſchleſiſchen O Connels auf dem Gebiete der Landwirthſchaft voraus: 
ſetzen müſſen. Geſchrieben und geſprochen hat man über den in Rede ſte⸗ 
henden Gegenſtand wohl bald genügend, und es iſt erquickend, Jemanden 
nun einen Schritt weiter machen fe ſehen. Möge man in Betreff ſeines 
Urtheils über die bisherige Beſteuerungsweiſe der Spiritus⸗Fabrikation 


will, um zur rechten 2 
die ſogenannte Gelbreife der Halmfrüchte. 
des Weizens Folgendes zu beachten ſein. 


Mehltheile der Körner durch einen einzigen Fingerdruck in Teig verwandeln 
kann, iſt es augenſcheinlich, daß die Koͤrner noch nicht den richtigen Aus⸗ 
bildungsgrad erreicht haben. Wenn der erſte und der zweite Knoten von 
oben eine dunkle Färbung bekommen, wenn ſie runzelig werden, ſo nahet 
der Zeitpunkt der Ernte. 1 
Farbe dieſer Knoten bräunlich geworden iſt, und der untere Theil des Halms 
die grüne Färbung verloren hat. 
prüfenden Finger nach, ohne zu brechen; aber dieſer Grad der Reife 
braucht nur noch einige Zeit und beſonders eine unmerkliche Gährung, die 
dann in dem Garbenhaufen vor ſich geht und 
führt. Nur unter dieſen Umſtänden bekommt der 
Farbenglanz und ſein volles 


Stiele, ſo bekommt er keinen Nahrungszugang mehr, weder aus dem Boden, 
noch aus der Luft, im 3 
pen oder Spelzen öffnen ſich und laſſen bei der gerin 
den Samen ausfallen, das Stroh verliert an F nenn 
das Mehl hängt feſt an der Schale und ent 

ſich dieſer Stoff nur d N 

von ſolchem Weizen iſt ſchlecht und hat wenig Nahrungskraft. 


ernten des 
von denen ſich Jeder überzeugen könnte, 
weshalb eine Hinweiſung auf die Natur der Sache nicht unnütz fein möchte, 
Als Regel iſt anzunehmen, daß zu früh abgebrachter Weizen feine guten 
Eigenſchaften verliert, während das Stroh dabei gewinnt, 
ſehr viel verliert, wenn man mit dem Abbringen dieſer edlen Halmfrucht 
zu lange wartet. Dieſelbe Regel iſt aber auch auf alle übrigen Halmfrüchte 
anzuwenden. (Siehe auch Seite 271 d. Pr. Wochenbl.) 


975 in Ungarn auf 40 Jahre in Unterhandlung getreten ſei. Dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft ſoll ſich verpflichten, dem Fürſten 24 
die Gul . bit 155 125 d ird fi hun, jonft geht ih 
ie er ſe verwalten, und daran wird ſie gut thun, ſonſt geht ihr 
die Rechnung nicht zuſammen. 8 (Fr. W.) 
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ſich in dem einen oder dem anderen Lager befinden: daß Reformen noth⸗ 


wendig ſind, wird von keiner Partei geleugnet. Einer der vielen Vor⸗ 
würfe, welche man der jetzigen Beſteuerungsweiſe 1 macht, iſt der, 
daß ſie eine irrationelle Einmiſchung in Betreff des Verhältniſſes zwiſchen 
Raum und Quantität herbeigeführt habe. Im Zufammenhange mit 
dieſem Verhältniſſe ſteht ſelbſtredend der Verlauf der Gährung, und unge⸗ 
wöhnlichen Verlauf derſelben wird man in neun von zehn Fallen dem in 
Rede ſtehenden Mißverhältniſſe „ haben. Von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus beurtheilt Herr Krepski in Poſen, deſſen bezügliche 
Schrift Sie in Ihrer Zeitung bereits erwähnten, unter Anderen auch die 
Schaumgährung. Der Verfaſſer bekennt, daß man den wahren Grund 
derſelben noch keineswegs ermittelte. Sie findet ſich bei ganz guter, kräfti⸗ 
ger Hefe aber zuckerarmer oder ſchlechter Maiſche nicht minder ein, als bei 
guter Maiſche und ſchlechter Hefe. Bei ſehr konzentrirter Maiſche iſt fie ſel⸗ 
tener und faſt immer zu beſeitigen, wenn man auf einen Scheffel Kartoffeln 
ein halbes Pfund Roggenſchroot zum Einmaiſchen nimmt, oder an Stelle 
des Einmaiſch⸗Waſſers für jeden Scheffel Kartoffeln 2—3 Quart friſche 
Schlempe verwendet. Herr Krepski iſt der Anſicht, daß alle dieſe Mittel 
aber nur helfen, wenn der Fehler in der Maiſche liegt. Iſt die Hefe ſelbſt 
an der Schaum En Schuld, jo wird angerathen, die Mutterhefe zu 
kaſſiren und friſch mit Bierhefe anzuſtellen. ewöhnlich werde darin ge⸗ 
fehlt, daß die Mutterhefe zu lange geführt wird. Nach und nach ſammele 
ſich zu viel Milchſäure, vielleicht auch etwas Eſſigſäure, da mit der Mut⸗ 
terhefe immer Spiritus zugegeben werde. Man hat früher dieſe Säuren, 
ohne dieſelben nach Graden zu beſtimmen, auf gut Glück mit Natron oder 
Kali abgeſtumpft. Dieſe Salze haben freilich einen Theil oder auch die 
ganze Säure für den Augenblick gebunden, die Fähigkeit der Hefenmaiſche 
zur Säuerung aber nicht aufgehalten, ſo daß gewöhnlich die nächſtfolgenden 
Hefenmaiſchen um ſo mehr verdorben wurden. 

Statt dieſer Salze kann man ſich, den Erfahrungen des Verf. zufolge, 
mit Vortheil des gewöhnlichen Kochſalzes bedienen. Je nach dem Grade 
der Säuerung ſetze man eine Auflöſung von Kochſalz in Waſſer zur Mut: 
terhefe. Das Kochſalz wirkt hier wie in der Bäckerwaare, bindet die Säure, 
mäßigt und regelt aber auch die Gährung. Hat man unverſehens das Un⸗ 
glück, Schaumgährung zu erhalten, ſo hilft oft ein fortwährendes Umrühren 
in der Maiſche. Der Kohlenſäure wird dadurch Gelegenheit 9 zu 
entweichen, und da das Anſammeln dieſer in der Maiſche das Uebergähren 
derſelben hervorbringt, ſo entgeht man durch deren Entfernung dem Uebel. 

„Daß von Seiten der Steuerbehörde gegen das Umrühren der Maiſche 
Nichts, wohl aber gegen das Auf- und Ueberſchöpfen Viel eingewendet 
werde, giebt Herrn Krepski von Neuem Veranlaſſung, auf das Mangelhafte 
der Anſichten hinzuweiſen, welche bei der Beurtheilung des Verfahrens bei 
der Spiritus⸗Fabrikation in Bezug auf die Steuer jetzt maßgebend find. — 
Aufmerkſam will ich noch machen auf das ganz kürzlich erſchienene 15. Heft 
der Zeitſchrift des Vereins der Spiritus⸗Fabrikanten in Deutſchland und 
auf den darin (Seite 240) enthaltenen „Vorſchlag zur Berückſichti⸗ 
gung bei der Umgeſtaltung der A 
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BGücherſchau. 


— Der landwirthſchaftliche Gartenbau, enthaltend den Ge⸗ 
müſe bau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und den 
Hopfen⸗ und Tabaks bau, als Leitfaden für Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
Königl. Lehrer des Gartenbaues an der Akademie zu Proskau. Breslau, 
Verlag von Eduard Trewendt. ; 

Es ift ein erfreuliches Zeichen, daß von Schleſien aus die landwirth⸗ 
ſchaftliche Literatur durch ſehr viele, neuerdings im Buchhandel erſchienene 
Werke bereichert wird, wie wir in mehreren 1 Nummern unſerer 
Zeitung darthun werden. Der innige Zuſammenhang des Gartenbaues mit 
dem Ackerbau läßt uns das obige Werkchen ebenfalls 
Landwirthſchaft betrachten. 5 

Der Verfaſſer hat es ſich angelegen fein laſſen, in einer verſtändlichen, 
ſchlichten Sprache ſeine Erfahrungen im Gartenbau und die Regeln, nach 
welchen derſelbe betrieben werden muß, in ſeinem Buche, das er nicht für 
den Gärtner vom Fach, ſondern für den ſchlichten Landwirth geſchrieben 
haben will, niederzulegen, und wenn er es vermieden hat, die botaniſchen 
Namen der Pflanzen beizugeben, und dies als ein Mangel ſeiner Arbeit 
bezeichnet werden dürfte, jo beruft er ſich auf denjenigen Leſerkreis, für wel⸗ 
chen er eben nur die deutſchen, landesüblichen Namen hat geben wollen, für 
die Leſer aller Stände. 


als einen Beitrag zur 


Wenn wir nun auch ſchon in der Gartenbauliteratur mit vortrefflichen 


wiſſenſchaftlichen Werken reichlich verſehen ſind, ſo müſſen wir unſer Garten⸗ 


buch als ein wichtiges Handbuch namentlich für alle Nichtgärtner, und das 


ſind unſere Landwirthe — bezeichnen, und die ausführliche verſtändige Dar⸗ 


legung der Bedeutung des Gemüſebaues für unſere Verhältniſſe als zeitge⸗ 
mäß und intereſſant hervorheben; in dieſer Richtung wendet der Verfaſſer 
ſeine Betrachtung allen, zu dem ländlichen Gartenbau gehörigen, Pflanzen 
zu, wobei wir das Kapitel der Samengewinnung und der Bedingungen 
zum Gelingen der Erziehung von Gemüſepflanzen aus Samen beſonders 


hervorheben. 
Verfaſſer iſt Pomologe und als Vorſteher der Provinzialbauſchule für den 


Zweig der Obſtbaumzucht eine Autorität, — nach dieſer Richtung hin giebt 
er auch den Obſtpächtern eine vortreffliche, ausführliche Anleitung, die Vie⸗ 
len willkommen ſein und unſerer beſten Empfehlung nur zur Ehre ge⸗ 
reichen dürſte. 


Gerade für die Herbſtzeit wird dies billige Buch noch vie lfachen Nutzen 


ſtiften, und fi deshalb wohl einer großen Ausbreitung erfreuen! & 


Leſefrüchte. 


[Ueber den beſten Zeitpunkt der Ernte für Halnfrüchte.] 


Einige Landwirthe behaupten, die Halmfrüchte müßten vor ihrer vollſtändi⸗ 
gen Reife gemähet werden; andere dagegen verlangen, da 
zuvor den vollſtändigen Reifezuſtand erreicht haben ſollen. Ohne reifliche 
Erforſchung muß man nichts als richtig annehmen, zumal in der Land⸗ 
wirthſchaft. Es iſt daher rathſam, die Fingerzeige der Natur zu beachten. 


ß die Körner 


; welcher erkannt und erfaßt fein 
eit zur Ernte zu ſchreiten. Dieſer rn ift aber 
So dürfte z. B. bei der Ernte 


So lange die Knoten des Halmes hellgrün find, ſo lange man die 


Es giebt 1 — einen Zeitpunkt, 


Eingetreten iſt der richtige Zeitpunkt, wenn die 
Das Korn giebt noch dem Druck der 


ur vollkommenen Reife 
eizen den gewünſchten 
Gewicht. : 

Läßt man ihn über dieſen Zeitpunkt hinaus noch länger auf dem 


Gegentheil, er verliert von Tag zu Tage, die Kap⸗ 
ſten Erſchütterung 
und wird morſch, 
ält viel weniger Kleber, weil 
nur durch ſanfte Gährung gut ausbilden kann; das Gebäck 


Die 1 Schriftſteller find große Freunde vom zu fen ragen Ab⸗ 
eizens, und man ſcheint überhaupt die angeführten hatſachen, 
nicht genug beachtet zu baben, 


und daß man 


(Pr. Landw. Intellig.⸗Bl.) 
7 heißt 8 Aus Peſth wird geſchrieben, daß Fürſt 
aul Eſterhazy mit einer belgiſchen Geſellſchaft wegen Abtretung ſeiner 


illionen Gulden Kapital, 
000 fl. jährliche Renten zu zahlen. Die Geſellſchaft will 


15. 
2 T., Dubin, Erin 2 T., Mixſtadt, W 


Wochenzettel für Feld und Haus. 

(Obſternte. — Gewinnung des Honig und Wachs. — Rübenernte. — Die 
Entdeckung des Zuckergewinns aus Runkelrüben. — Direktor Achard zu 
Wohlau. — Antrag für ein Monopol.) 

Neben der Beſtellung der neuen Saat und der Ernte der Erd⸗ 
früchte hat man auch das Obſt von den Bäumen genommen, lieſt 
und preßt der Winzer ſeine Trauben und der Imker nimmt ſeinen 
Honig und ſein Wachs, den Bienen ihren Schutz gegen die Kälte 
und ihren Bedarf für die Länge des Winters belaſſend, wenn er es 
nicht vorzieht, ihnen ihren ganzen Vorrath zu belaſſen und ſich da⸗ 
mit zu begnügen, was ſie ihm im Frühjahr gelaſſen haben werden. 
Zwar ſteht der Honig in den civiliſirteren Ländern, wo jetzt der Zucker 
das verſüßende Gewürz des Hausweſens iſt, nicht mehr in dem An⸗ 
ſehen wie ehedem, und wie noch in Polen, Rußland und dem weis 
teren Oſten, aber immer giebt er noch einen geſuchten Handelsartikel 
ab, und nicht minder gilt das Wachs auch ſein gutes Geld. Der 
Ertrag eines gutes Bienenſtockes beläuft ſich auf 3 bis 4 Thaler 
jährlich, und manche Provinzen und Diſtrikte haben einen ſehr ein⸗ 
träglichen Gewinn von dieſem Induſtriezweige, z. B. Hannover den 
von 300,000 Thlrn. jährlich. Größere Wirthſchaften mögen ſich 
zwar nicht gern mit der Bienenzucht befaſſen; — wie leicht aber 
könnten fie es doch, wenn fie dieſelbe mit der Blumen: und Gemüfe: 
gärtnerei verbänden! — Leider aber wird dieſe Branche, wie manche 
andere, nicht minder oder noch mehr wichtige, z. B. die Obſtzucht 
und die Federviehzucht, auch der Gemüſebau, die Fiſcherei u. A. m. 
von den heutigen, nur nach Großartigem ſtrebenden und das Kleine 
und Mühſame verachtenden Landwirthen viel zu gering geſchätzt. — 
So kauft das in der Landwirthſchaft ſonſt ſo weit vorangeſchrittene 
England jährlich aus Frankreich für mehrere Millionen Franken Eier. 

In Wilna wird aus Honig von zahmen und wilden Bienen ein 
Meth bereitet, der dem Tokayer gleicht und mit 3 Silberrubeln die 
Flaſche bezahlt wird. — In Syrien hat der Honig meiſt eine be⸗ 
rauſchende Wirkung, indem dort die Bienen auf Blumen gehen, welche 
narkotiſchen Blüthenſtaub haben. Auch der Meth der alten Deutſchen, 
neben dem Gerſtenſaft ihr beliebtes Getränk, war berauſchend. 

Im Großen betrieben, macht die Zuckerfabrikation aus Rüben dem 
Honig allerdings ſo bedeutend Konkurrenz, daß ſolcher nur einen Ne⸗ 
benzweig der landw. Produktion bilden kann, und was die Haupt⸗ 
ſache, die Rübenkultur unterſtützt auch die Landwirthſchaft ſehr weſent⸗ 
lich in ihrem Betriebe. Neben einem Ertrage von 140 —200 Etr., 
a 6 Sgr., alſo 28—40 Thlr., und einem Koſtenaufwande von hoch⸗ 
ſtens 8 Thlr. baar (Beſtellungskoſten wie bei anderen Hackfrüchten 
gleicher Gattung), mithin bei 20 bis 32 Thlr. Nettoertrag, giebt der 
Morgen noch in den Blättern — da 25 bis 50 Ctr. gewönnen wer: 
den und 6 Ctr. gleich find 1 Ctr. Heu — 4 bis 8 Ctr. Heu, oder 
2 bis 4 Schfl. Roggenwerth — 4 bis 8 Thlr., oder in Summa 
24 bis 40 Thlr. Netto. — In Verbindung mit einer Zuckerfabrik 
kommen der Landwirthſchaft noch größere Vortheile von der Rüben- 
kultur zu Gute; indeſſen als landw. Fabrikszweig, wie die Spiritus⸗ 
brennerei, läßt ſich die Zuckerfabrikation nicht wohl auffaſſen, da ſie 
weit mehr von Konjunkturen und Verhältniſſen, die mit der Land⸗ 
wirthſchaft in keinem Zuſammenhange ſtehen, abhängig iſt, und alſo 
unter Umſtänden allen Vortheil, den ſie dem Ackerbaue gewährt, 
doppelt und dreifach abſorbiren könnte. Dies weiſt auch darauf hin, 
daß ein kluger Landwirth ſeinen Feldbau nicht durchaus auf Zucker⸗ 
rübenbau baſiren wird, indem ſehr leicht eine Störung in der Kon⸗ 
ſumtion des Rohmaterials — nicht ſowohl eine Störung im Ver⸗ 
brauche des Fabrikats — eintreten kann. — Die Zuckerkonſumtion 
iſt nämlich wohl ſtets gleich, oder ſteigt ſogar noch von Jahr zu 
Jahr, aber die Fabrikation windet ſich bei einer ſehr bedeutenden 
Konkurrenz und manchen natürlichen und zufälligen Schwierigkeiten 
nur ſo mühſam durch, daß ſie ſehr leicht in den Stand kommen 
kann, dem Landwirth die Anſprüche nicht gewähren zu können, die 
er ſtellt und ſtellen muß. 

Ein Deutſcher, Namens Margraf, aus dem Magdeburgiſchen 
machte im Jahre 1747 zuerſt die Entdeckung des Zuckergewinnes 
aus Runkelrüben; aber unter den damaligen Verhältniſſen der Land⸗ 
wirthſchaft und der Induſtrie konnte ein ſolcher Induſtriezweig keinen 
Aufſchwung gewinnen. Im Jahre 1799 verlangte ein gewiſſer Di⸗ 
rektor Achard zu Wohlau in Schleſien ein Monopol auf Zuckerbe⸗ 
reitung aus Runkelrüben, es wurde ihm aber verweigert, dagegen 
100,000 Thlr. für die Erfindung geboten. Indeſſen ſchliefen die 
vielfachen Verſuche, die man in der Sache machte, bald, und nament⸗ 
lich nach der Aufhebung der Kontinentalſperre, wieder ein. — Auch 
Napoleon I., der, wie für eine Flachsmaſchine, auch für eine um⸗ 
faſſendere Zubereitung von Zucker aus kontinentalem Produkt den 
Preis von 100,000 Frs. ausſetzte, gelangte zu keinem Reſultate. — 
Erſt der Neuzeit und der Erfindung der Dampfmaſchinen war es 
vorbehalten, dieſe, wie manche andere früher ſchon gemachte Erfindung 
und aufgenommene Idee, ins Leben treten zu laſſen. 


. d d ——— 
Beſitzveränderungen. 
Scholtiſei Nr. 5 zu Tſchirnitz, Kr. Jauer; 
mann; Käufer: Gutsbeſitzer Schubert zu Bersdorf. 
Rittergut Borlowitz, Kr. Roſenberg; Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Vater; 
Käufer: Lieutenant Dittrich aus Oberwißz. 
Bauergut Nr. 32 zu Bersdorf, Kreis Jauer; Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Schubert; Käufer: Gutsbeſitzer Priesner. 
Rittergut Jarzombkowitz; Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Miletta; Käufer: 
Ober⸗Praſtdenk a. D. Pinder. 
Bauergut Nr. 36 zu Nicolftadt, Kreis Liegnitz; Verkäufer: Ritterguts⸗ 
pächter Wilde zu Vorne; Käufer: Oekonom Nierlich. 
r Verpachtung. 
Ritterguts⸗Antheil Alt⸗Altmannsdorf und Erbſcholtiſei daſelbſt; Verpäch⸗ 
terin: J. k. H. die nalen Marianne der Niederlande; Pächter: Haupt: 
u 


mann Mündner, auf 18 Jahre. 
— — — t—-t 
Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

n Schleſien: Oktober 14.: Borislawitz, ee Guttentag, Kutt⸗ 
lau, Löwenberg, Myslowitz, Zybelle. — 15. Freiſtadt, Löwen, Mittelwalde, 
Reichthal. — 16.: Krappitz, Nimptſch, Pleß, Schweidniz 3 T. — 17. 
Haynau 2 T. — 19.: Neiſſe. ; 

J. Poſen: Oktober 14.: Janowiec 2 T., Kruſchwitz, Wollſtein. — 
araczewo, Koſtrzyn. — 16.: 2 17,: Coronowo (poln. Crone) 
ronke. 
Wollmärkte: Oktober 17.: Görlitz 3 T., Schweidnitz. 
Landwirthſchaftliche Vereine. 
Oktober 15.: Roſenberg. 
Desgl. Oels. 
Desgl. Steinau a. d. O. 
Desgl. Mogilno (Reg.-Bez. Bromberg). 


Zur Berichtigung unſeres Referates über die Beuthener Thierſchau in 
Nr. 40 die Mittheilung, daß die drei vortrefflichen Milchkühe holländer Race 
mit dem dazu gehörigen Stamm Jungvieh nicht vom Dominium Miedar, 
ſondern vom; 
lisfurth gehörig, ausgeſtellt waren. Die Red. 


r —T.: 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 41. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 6 


— 


Verkäufer: Erbſcholz Roſe⸗ 


om. Broſtawitz, dem Baron v. Falkenhauſen auf Wal⸗ 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5ipaltige Petitzeile. 


Nr. 41. 


Der Verein zur Beförderung der Arbeitſamkeit zu Aachen. 


Unter dieſer Ueberſchrift finden wir einen hoͤchſt leſenswerthen 
Artikel in der Allg. Preuß. (Stern.) Zeitung vom 28. Auguſt d. J., 
auf welchen wir auch diejenigen Leſer unſerer Zeitung, welche bisher 
nicht Kenntniß davon genommen, aufmerkſam zu machen, für eine 
ernſte Pflicht erachten. De 

„Beförderung der Arbeitſamkeit“ iſt ein der Neuzeit angehöriger, 
in älterem patriarchaliſchen Zeitalter wenigſtens in ſeiner heutigen 
Bedeutung vollig unbekannter Begriff. Er bildet einen der kräftigſten 
Eckſteine einer Begriffs- und Anſchauungsreihe, welche wir unter dem 
Namen der Nationalökonomie in unſeren Tagen zu einem der groß— 
artigſten wiſſenſchaftlichen Gebäude haben aufwachſen ſehen, — einem 
Gebäude, deſſen Fundament wohl gelegt und deſſen Umfafjungs: 
mauern wohl vorhanden ſind, — deſſen innerer Ausbau aber trotz 
des rüſtigſten Eifers bedeutender Geiſter erſt allmälig feiner Vollen— 
dung nahe kommt. 8 ' 

Hören wir nun inmitten des unermüdlichen Wirkens ſo vieler 
wackeren Bauleute den Namen eines Vereines „zur Beförderung der 
Arbeitſamkeit“ nennen, — wie konnen wir da anders, als meinen, 
an dieſer Stelle werden wir vorzugsweiſe tüchtige Arbeiter am Werke 
antreffen, und unſere freudigſte Aufmerkſamkeit nach eben dieſer Seite 
hin wenden! Aber, — der geneigte Leſer wird darin mit uns über⸗ 
einſtimmen, — leider rechtfertigt der Aufſatz der Sternzeitung durch 
ſeine, von ſehr genauer und zuverläßiger Sachkenntniß zeugenden 
Angaben den, in einer Anmerkung bezüglich jenes Vereines ausge⸗ 
ſprochenen Wunſch, daß „Dr. J. Faucher den projektirten Cyklus 
volkswirthſchaftlicher Vorleſungen im nächſten Winter doch in Aachen 
halten möchte.“ f 

Bei der Gründung des „Vereines zur Beförderung der Arbeit— 
ſamkeit“ haben unzweifelhaft nur hochherzige Gedanken die erſte Ge— 
ſtaltung diktirt. Die Gründer des Vereins fühlten ſich gedrungen, 
den Bewohnern des Regierungsbezirks Aachen, welchem der Verein 
zunächſt gewidmet fein ſollte, auszuſprechen: f 

„Es handelt ſich um etwas Edles und Großes, welches ſchöne 
Früchte nicht nur für die nahe Zukunft, ſondern auch auf kom⸗ 
mende Geſchlechter hinaus tragen wird.“ N 

Welchen Eindruck macht dieſer Verheißung gegenüber der Artikel 
der Sternzeitung? Er macht Fragen trauriger Art rege: Wo ſind 
die Männer geblieben, deren Bruſt im Jahre 1855 noch in jenem 
lauteren, verheißungsvollen Ideengange hoch aufihwoll? Sind ſie 
der Zeit gewichen, — nicht mehr unter den Lebenden? ; Sind fie 
durch Verhältniſſe, durch die ereignißreiche Zwiſchenzeit überwältigt 
worden? Iſt den anfangs kühnen Seglern weiterhin die Kraft aus⸗ 
gegangen, ſich an der Spitze der Entwickelung, wohin ſie ſich geſtellt, 
zu erhalten? . 5 

Was man anfangs wollte, war ganz ſchlicht und durchaus klar 
und unzweifelhaft ausgeſprochen worden: ; 

„Durch Beförderung der Arbeitſamkeit unter der ärmeren 
Volksklaſſe und durch Herbeiführung von Gelegenheiten zur 
Erwerbung ihres Unterhaltes eine Quelle der Armuth zu ver⸗ 
ſtopfen, — Bettelei und Hilfsbedürftigkeit in Abnahme bringen, 
— die Kinder der geringeren Volksklaſſe bei moraliſcher Erzie— 
hung zur Arbeit anzuhalten, ihnen Liebe zu derſelben beizubrin⸗ 
gen und ſie dadurch geſchickt und geneigt zu machen, ſich ihr 
Brot auf ehrliche Weiſe zu verdienen.“ 

Das begonnene Werk, welches jo ſichtlich auch die große Maſſe 
ländlichen Proletariates in ſich ſchließen mußte, ſollte zunächſt und 
ganz unmittelbar der „ärmeren, geringeren“ Volksklaſſe gelten. Die⸗ 
ſer und keiner anderen ſollte durch die Geldmittel, welche der Verein 
in Händen hatte, Hilfe geſchafft werden. Den der Hilfe am meiſten 
bedürfenden Mitmenſchen unter uns — und nur dieſen — wollte 
man den durch Vereinigung ſtarken, eigenen Arm leihen, — und 
zwar damit dieſelben zu einem menſchlicheren und menſchenwürdigeren 
Daſein über das Almoſenempfangen hinaus ſich erhoben. 

Wohl hat man, wie der Sternzeitungs-Artikel gewiſſenhaft nad: 
weiſt, auch mancherlei Derartiges gethan. Es find Prämien: und 
Spar⸗Kaſſen, Arbeiter-Penſionskaſſen, Kleinkinder: Bewahranſtalten 
u. dgl. m. gegründet worden. Man hat den Unterricht in weibli⸗ 
chen Arbeiten unterſtützt. Man it bei Beſchaffung von Lebensmit⸗ 
teln und Feuerungsmaterial, bei ländlichen Kulturarbeiten behilflich 
geweſen. Man hat an Handwerker- und Gewerbeſchulen, an Taub⸗ 
flummen: und Speife-Anftalten Beihilfe gewährt. 

Wenn man aber weiter auch z. B. Sparkaſſen für alle Bewoh⸗ 
ner des Regierungsbezirkes Aachen einrichtete, ſo verließ man hiermit 
ſchon offenbar den, urſprünglich ausſchließend genannten, engeren 
Kreis der „ärmeren, geringeren“ Volksklaſſe, der man, getreu den er⸗ 
ſten Vorſätzen, ſo lange auch nicht das Geringſte an irgend zu er⸗ 
möglichender Hilfe hätte entziehen dürfen, als nicht die Hilfsbedürf⸗ 
tigkeit derſelben vollftändig beſeitigt und damit alſo das Objekt der 
Vereinsthätigkeit gleichſam unter den Händen geſchwunden wäre. Wir 
haben bisher nicht gehört, daß der Regierungsbezirk Aachen in Be⸗ 
ziehung auf ſeine „geringere“ Volksklaſſe ein ſo fleckenlos glänzendes 
Bild bote, — auch nur jo weſentlich minder betrübend, als es faſt 
überall in Kulturländern bis heute noch angetroffen wird. Es kann 
den Ernſt dieſer unſerer Auffaſſung nicht mindern, wenn man etwa 
einwenden wollte: wer überhaupt in öffentlicher Sparkaſſe ſpare, der 
befinde ſich in der Lage, welche ihn zwinge, öffentlich das Bedürfniß 
einer Selbſthilfe durch Sparen für die eigene Zukunft auszuſprechen, 
— und daß thue gewiß kein Wohlhabender, ſondern nur Jemand, 
welcher aus der Hand in den Mund lebt und eben von ſeinem täg⸗ 
lichen Verdienſte etwas für die Sparbüchſe zurückzulaſſen ſich zwingt, 
alſo jedenfalls zu den „armen“, wenn vielleicht auch nicht immer zu 
den „geringen“ Volksklaſſen zählt. Wir müſſen dagegen aber zu 
bedenken geben, daß bis mitten in die wohlhabenden Stände hinein 
zahlreiche Sparer an den öffentlichen Sparkaſſen fo gern Theil neh⸗ 
men. Wer wollte dies an und für ſich tadeln oder bedauern? 
Unſer Verein nur ſoll es ausdrücklich nicht mit allen oder verſchie⸗ 
denen Schichten der Geſellſchaft zu thun haben. Er mußte unbe: 
dingt ſeinem Ausgangspunkte nach, welcher, wie wir glauben müſſen, 
ausgeſprochenermaßen keiner Abänderung unterlegen hat, feine Fähig: 
keit zur Hilfe einzig und allein für die „ärmeren, geringeren“ Volks⸗ 
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klaſſen konzentrirt erhalten. Daß dieſe Klaſſen der Hilfe in recht 
dringender, ja gerade jetzt vielleicht in noch anſteigender Weiſe be: 
dürfen, — Gott ſei's geklagt, — das weiß Jedermann, der Augen 
hat zu ſehen. 

In einem Vereine, welcher von der Aufgabe, welche er ſich ſelbſt 
ſo ſchön und beſtimmt geſtellt hatte, ſich verlieren konnte, müſſen 
fremdartige Elemente zu überwiegender Geltung gekommen ſein. 
Welche? — liegt hier auf der flachen Hand. Der Verein hat ſich zu 
einer großartigen Geldmacht entwickelt. Die damit gewonnene Stel⸗ 
lung kommt ihrem Hauptgewichte nach Bankhäuſern, großen 
Kaufleuten und Fabrikanten zu ſtatten. Zu Gunſten einer 
ſolchen Geſellſchaftsſchicht konnte man der „armen, geringen“ Volks⸗ 
klaſſe einigermaßen vergeſſen. 

Wir verſtehen recht wohl, wie es allmälig dahin gekommen. Ur⸗ 
ſprünglich von Kauf- und Geldmännern ausgegangen, welche der 
Aahen- Münchener Feuerverſicherungs-Geſellſchaft den „Verein zur 
Beförderung der Arbeitſamkeit“ als Filiale anfügten, — hat dieſer 
„Verein“ ſich ohne Zweifel vor Allen, wenn nicht ausſchließlich kauf: 
männiſch Gebildeter zur Leitung der Geſchäfte bedient, und faſt un⸗ 
willkürlich iſt damit der kaufmänniſche Geſichtspunkt allen übrigen 
vorgeſchoben worden. Wir haben ja nicht im Geringſten Grund, 
daran zu zweifeln, daß die Geſchäfte des „Vereins“ jederzeit ausge⸗ 
zeichnet, in exakteſter Weiſe betrieben worden ſind, — daß ebenſo die 
muſterhafteſte Rechtlichkeit, wie die vorzüglichſte kaufmänniſche Routine 
ihnen zu ſtatten gekommen: — ja, wir haben in den großartigen 
Geſchäftsergebniſſen des Vereines den beſten Beweis dafür, daß es 
ſich thatſächlich ſo verhalte. 

Der Verein bedarf aber offenbar ganz anderer Organe zur 
Erfüllung ſeines eigentlichen, urſprünglichen Zweckes, — zur Aus⸗ 
führung ſeiner Ausgangs- und Grundidee, ſeines vom Staate accep⸗ 
tirten und dieſem gegenüber verpflichtenden Statutes. Er wird nie⸗ 
mals der Mitwirkung kaufmänniſcher Umſicht entbehren können, in⸗ 
ſofern es ſich ihm implieite ſtets um Geldoperationen handelt. Seine 
Hauptaufgabe liegt aber durchaus nicht auf kaufmänniſchem Gebiete. 

In unſerer Zeit iſt es nicht im Mindeſten mehr ſchwer, einen 
Mann oder Männer zur oberſten Leitung der Vereinsgeſchäfte zu 
finden, welche auf dem Gebiete der Volkswirthſchaft Praxis und 
Ueberblick genug beſitzen, um die rein „volkswirthſchaftliche“ 
Aufgabe des Vereines gegenüber der bisher verfolgten „kaufm än⸗— 
niſchen“ Richtung deſſelben in kürzeſter Zeit wieder in ihr vollſtes 
Recht einzuſetzen. R. W. 

(Schluß folgt.) 


Wieder etwas über ſogenannten Kornwucher. 

Faſt alle Jahre die wiederkehrende Erſcheinung! Zur Erntezeit 
laufen von allen Seiten Berichte über den herrlichen Stand der 
Früchte ein. Wenn dann der Alteweiberſommer kommt, ſind die 
Märkte klein und die Preiſe hoch. Seit vielen Jahren kein billig 
Brot; man ſchreit: das iſt die Folge vom Aufkauf, vom Verſchleppen 
aus dem Lande, vom Kornwucher! Man denke ſich nur zwei Men: 
ſchen, die miteinander wetten. Heut am Markte ſtand Korn 20 Thlr. 
oder 20 gGr., ganz gleich! Der Eine wettet, daß es in 14 Tagen oder 
4 Wochen aufſchlagen wird, und Alles, was es dann über 20 ſtehen 
wird, muß der Andere herauszahlen. Man nennt ſolchen Handel ein 
Differenzgeſchäft. Der eine Wucherer wird nun Alles aufbieten, um 
feine Wette zu gewinnen, er wird die Frucht durch Aufkäufe hinauf: 
treiben, die Zufuhren moͤglichſt ablenken; die Armen müſſen das 
bitter fühlen, und nicht ſelten wird die Behörde dagegen angerufen, 
die Hungersnoth zu vertreiben und das leichte Brot ſchwerer zu 
machen! 

Wenn uns aber etwas vor Hungersnoth retten kann, ſo iſt es 
juſt der Getreidewucher; je höher dieſer Wucher, deſto ferner die 
Noth. Weil die Differenzgeſchäfte zum Wucher ermuntern, helfen ſie 
das Uebel beſeitigen. Man denkt immer nur daran, daß der Wu- 
cherer gewinnt; der andere hat aber doch nicht im Spaße gewettet, 
er will auch gewinnen, fo gerne wie der erſtere. Der Hauſſier ſpe⸗ 
kulirt, daß bis zu gewiſſer Zeit nicht genug Fuhren zum Markte 
kommen werden, und ſucht durch Aufkäufe das zu bezwecken. Der 
Baiſſier, der auf niedrige Preiſe gewettet hat, muß dafür forgen, daß 
außerordentliche Zufuhren kommen. Nun beginnt das Spiel. Das 
ſtärkere Kapital trägt den Sieg über das ſchwächere davon; Einer 
von Beiden gewinnt. Nehmen wir den ſchlimmſten Fall an, der 
Hauſſier hätte gewonnen, die Frucht ſei künſtlich auf 25 hinaufge⸗ 
gangen und das Groſchenbrot um einige Loth leichter geworden. 
Mittlerweile iſt aber der Markt von dem Baiſſier außerordentlich 
verſorgt worden, während der Haufiier feine Aufkäufe doch wieder los— 
ſchlagen muß und nicht Alles ſelber verzehren kann. Die Folge iſt, 
daß das Korn fällt, und zwar tiefer fällt, als die frühere erkünſtelte 
Höhe betrug, weil eben eine außerordentliche Zufuhr durch den Baiſ⸗ 
ſier herbeigeſchafft worden war. 

Wir behaupten nicht, daß dieſe Bewegungen im Kornhandel ge: 
fahrlos für den Staat wären, oder daß die Regierungen unthätig 
zuſehen ſollten; denn manche Theuerung mag eine erkünſtelte ſein. 
Allein wie die erkünſtelten Theuerungen kommen, ſo treten auch die 
erkünſtelten Wohlfeilheiten wieder ein. Die Gefahren der erkünſtelten 
Theuerung treffen weniger die verzehrende Menge, als den Bäcker 
und den Aufkäufer. Die erkünſtelte Wohlfeilheit dagegen ift die Ka⸗ 
taſtrophe, welche mit Hungersnoth ſich an Land und Leuten rächt. 
Die Kornhändler ſuchen beſtändig die Theuerung künſtlich zu ſteigern, 
während manche Regierungen, beſonders die franzöſiſche, den Mangel 
zu verſchleiern ſuchen. Das Vorurtheil des gemeinen Volkes it ge: 
gen den Kornhandel gerichtet, die Vertheidiger deſſelben werden ge⸗ 
fteinigt, wie alle, welche für unbeliebte, mißverſtandene und daher 
unpopuläre Wahrheiten predigen. Für ſie iſt ein Troſt, daß die Na⸗ 
tur der materiellen Welt moraliſcher und gerechter iſt, als die Men⸗ 
ſchen. Ihre Strafgeſetze vollſtrecken ſich unerbittlich und in bewun⸗ 
dernswerthem Sinn. Der Lüge folgt die Strafe auf dem Fuße. Die 
erkünſtelte Theuerung bringt den Kornhändler zum Bankerott, die 
erkünſtelte Wohlfeilheit ſtraft die Völker mit Hungersnoth. Es liegt 
dies in den natürlichen Geſetzen des menſchlichen Verkehrs, ungeftraft 
mißachtet man ſie nicht! 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


10. Oktober 1861. 


Nehmen wir an, das franzöſiſche Volk brauche 80 Mill. Hekto⸗ 
liter Brotfrüchte jährlich, und es tritt Mißwachs ein, ſo daß 10 Mill. 
fehlen, oder, was daſſelbe, für 35 Tage zu wenig iſt, was ſchon 
einer der ſchlimmſten Fälle iſt, denn ein Mangel auf 5 Tage kann 
ſchon die Preiſe in die Höhe treiben. Wenn nun Jedermann ſeine 
tägliche Ration um “ beſchränken würde, fo behielten die Preiſe 
ihre mittlere Höhe. Das geſchieht aber nie. Der Menſch läßt ſich 
lieber am Geldbeutel abzwicken, als am Brote; er bezahlt lieber das 
Ganze doppelt, als daß er mit verkürzter Portion ſich abfindet. Die 
fehlenden 10 Mill. Hektoliter Früchte, oder die 35 Tage Proviant 
müſſen daher auf anderem Wege herbeigeſchafft werden. Wenn nun 
der Mittelpreis in Frankreich 20 Frs. beträgt, ſo wird bei 35 Tagen 
Mangel die Frucht auf 30 Frs. ſteigen. Sie muß ſo hoch ſteigen, 
wenn der Ausfall gedeckt werden ſoll. Man wendet ſich nach Ame⸗ 
rika etwa und verlangt von dort das Fehlende zu kaufen; in Ame⸗ 
rika mag unter normalen Umſtänden die Frucht 12 bis 15 Frs. ge⸗ 
golten haben; allein nun kommt der Begehr um Proviant für 36 
Mill. Menſchen auf 35 Tage. Die amerikaniſche Ernte muß ſchon 
ganz gut geweſen fein, wenn man alle dieſe Hungernden ſättigen 
kann. Hat man den Ueberfluß abgegeben, dann muß in Amerika die 
Frucht auch knapp werden, deshalb ſteigt der Preis ſofort auf 20 Frs. 

Dies iſt das große Geſetz des freien Kornhandels, daß die Preiſe 
des einzelnen Staats ſich nicht nach dem örtlichen Ergebniß der Ernte 
reguliren, ſondern, daß der Ernteſtand ſämmtlicher Staaten, die im 
Getreidehandel ſtehen, die Preiſe bedingt. Dadurch werden bei gu— 
ten Ernten die wohlfeilen Preiſe, der Jammer für die Landwirthe 
und ebenſo große Hungersnoth vermieden, wie ſie noch im vorigen 
Jahrhundert vorkommen konnte, wo der Handel nicht im Beſitze 
der heutigen Verkehrsmittel und Wege war, um große Erntelücken 
auszufüllen. Wenn nun in Amerika Weizen auf 20, in Frankreich 
auf 30 Frs. ſteht, ſo kommt und regt ſich die Spekulation. Allein 
10 Mill. Hektoliter wiegen etwa 15 Mill. Centner, oder %, Mill. 
Tonnen. Braucht England ebenſo viel, ſo haben wir Schiffsfracht 
für 1½ Mill. Tonnen. Auch werden die Getreideſchiffe nicht leer 
und ohne Ballaſt nach Amerika zurückſegeln. Der Rheder bedingt 
ſich hohen Lohn für Hin- und Rückfracht. 1 ½ Mill. Tonnen erfor: 
dern 3000 Schiffe von je 500 Tonnen. Das iſt nun die goldene 
Zeit für die Rheder, welche ſich für die Tonne Fracht das Drei- und 
Vierfache bezahlen laſſen, denn die ungeheuren Anſorüche an die Ver⸗ 
kehrswerkzeuge, welche zu Baumwolle, Zucker, Kaffee, Häuten u. ſ. w. 
erforderlich, hören nicht auf. t 5 
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Aufruf 5 
an die früheren Akademiker von Poppelsdorf. 

Von vielen, die hieſige Akademie jetzt verlaſſenden Studirenden 
wird der Wunſch gehegt, daß jede Art möglicher Verbindung mit der 
Akademie ſelbſt, wie mit den Kommilitonen auch fernerhin ihnen erhal: 
ten bleibe, — theils um brieflichen Austauſch pflegen, theils um an⸗ 
dere wünſchenswerthe Beziehungen gelegentlich anknüpfen oder fort⸗ 
entwickeln zu können. Zur Erreichung dieſes Zweckes hat Herr Ad⸗ 
miniſtrator Wenz die Freundlichkeit gehabt, in Gemeinſchaft mit 
dem jedesmaligen Vorſitzenden des landw. Vereins der Akademiker 
die Sammlung der Notizen und die Führung, reſp. die Vermittelung 
des Briefwechſels zu übernehmen. 3 

Um nun auch Nachrichten über die Akademiker der 
bisher vergangenen Semeſter zu gewinnen — gleichwie 
um dieſen ſelbſt die Gelegenheit zu bieten, über gleich— 
zeitige, frühere oder fpätere Kommilitonen Näheres 
erfahren zu können, werden alle früheren poppelsdorfer Akade⸗ 
mifer hiermit freundlichſt gebeten, gefällige Mittheilungen über ihre 
jetzige Lebeusſtellung, ihren Wohnort und ſonſtwie uns Intereſſantes 
machen zu wollen. 

Wir leben der Hoffnung, daß es auf dem angedeuteten Wege 
gelingen werde, den ſomit enger und dauerhafter geknüpften Bezie⸗ 
hungen außer ihrer idealeren Bedeutung auch eine praktiſche Nutzbarkeit 
abzugewinnen, — letzteres namentlich auch dadurch, daß wir in einer 
Zeit, in welcher die Lebensfäden aller Einzelnen ſich fo viel mannig— 
facher zu durchſchlingen und zu verweben pflegen, nach Kräften dazu 
beitragen werden, dabei fo viel wie möglich alle alten und jüngeren 
Poppelsdorfer zu freundlicher Handreichung im Leben verbunden zu 
erhalten. Möge ſich unſere Alma mater der brüderlich bethätigten 
Eintracht aller ihrer Söhne verſchiedenſter Semeſter ſtets in hohem 
Maße zu erfreuen haben. — 

In folgenden Punkten baben wir unſeren zunächſt gehegten Wün⸗ 
ſchen und Abſichten einen für uns ſelbſt bindenden Ausdruck gegeben: 

1) Jeder von Poppelsdorf abgehende Akademiker verpflichtet ſich 
durch Einzeichnen ſeines Namens in ein Album, jede fernere 
Veränderung feines Wohnortes und ſeiner Stellung hierher an: 
zuzeigen; 

2) die in letzterem Sinne eingehenden Schreiben werden aufbewahrt 
und das aus ihnen beſonders Bemerkenswerthe in dem Album 
derart notirt, daß auf Anfragen ſchnell und leicht ein möͤglichſt 
genauer und vollſtändiger Aufſchluß ertheilt werden kann; 

3) alle Briefe, welche derartige Anzeigen oder Anfragen enthalten, 
find an Herrn Adminiſtrator Wenz zu Poppelsdorf zu richten; 

4) etwa entſtehende Ausgaben werden von der Kaſſe des landw. 
Vereins der Akademiker zu Poppelsdorf beſtritten; 

5) Mittheilungen von allgemeinerem Intereſſe hoffen wir durch die, 
von dem Präſidium des Fönigl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums 
zu Berlin herausgegebenen „Annalen der Landwirth⸗ 
ſchaft“) veröffentlichen zu können; 

6) ob nach einer Reihe von Jahren ein Verzeichniß der bisherigen 
Akademiker und ihrer Adreſſen in regelmäßigen Perioden im 
Buchhandel oder auf andere Weiſe im Drucke erſcheinen foll, 
muß ſpäteren Beſchlüſſen vorbehalten bleiben. 

Poppelsdorf, zu Ende des Sommerſemeſters 1861. 

Der zeilige Vorſtand des landw. Vereins der Akademiker zu 

Poppelsdorf. Paul Fiſcher. 

) Die betreffende Zuſage iſt ſeitens der Redaktion der „A. d. L. mit Ab⸗ 


5 5 vorſtehenden Aufrufes in Nr. 38 des Wochenblattes d. J. 
erfolgt. 


Breslau, 9. Oktbr. [Produktenbericht der Commiſſionshand⸗ 
lung Benno Milch.] Die Witterung war in der vorigen Woche bei 
vorherrſchendem Oſtwinde zumeiſt freundlich, Freitag ſtellte ſich bei Weſtwind 
trübes Wetter und vorübergehend ſchwacher Regen ein, ſeitdem herrſcht 
wieder milde Temperatur vor. Dieſe Witterungsverhältniſſe dürften unſern 
Landleuten wohl Gelegenheit zu Thätigkeit auf dem Felde, wie Beſtellung 
der Herbſtſaat und der Kartoffelernte geboten haben; betreffs letzterer ſind 
in dieſen Tagen aus Galizien hier ſehr günſtige Nachrichten eingetroffen. 
An den auswärtigen Märkten hat im Laufe dieſer Woche die Baiſſe ſich 
nur ſchwach behaupten können und läßt ſich in den letzten Tagen ein feſter 
Ton in den Berichten nicht verkennen. In London war bei ſchönem Wet⸗ 
ter der Montag⸗Markt in guter Haltung. Aus Frankreich können wir 
noch keine weſentliche Preis teigung berichten, da auch nach den neueſten Nuch⸗ 
richten die geſtr. Börſe in Paris flau verlief; die Frage für Mehl war ſtill 


faſt erreicht haben. Heut galt weißer Weizen bei ſchwacher Frage 75—91 
Sgr. per 85 Pfd., gelber fand mehr Beachtung und beſſere Kaufluſt zu glei⸗ 
chen Preiſen. 

Roggen kam gleichfalls in feinſter Waare, anſcheinend aus den ſchon 
früher erwähnten Gründen, wenig vor; von Galizien haben wir bis jetzt ſo 
gut wie nichts erhalten, und ſo beſchränkt ſich unſere Zufuhr zumeiſt auf 
ſtark mit Rathe beſetzte Qualitäten des Großherzogthums Poſen und des 
angrenzenden Polen. Da auch dieſe nur in beſchränktem Umfange zu Markt 
kommen, ſo konnten ſich Preiſe ſo ziemlich behaupten und haben wir von 
denſelben heut keine weſentliche Aenderung zu berichten. Bezahlt wurde per 
84 Pfd. 55 — 60 Sgr., feinſter 61—62 Sgr. Im Terminhandel für Roggen 
zeigte ſich entſchieden Feſtigkeit, zuletzt galt Oktober⸗Lieferung 47 “/ —48 bez., 
Okt.⸗Nov. 47 Brf., Nov.⸗Dez. 46— 7 Thlr. bez., Dez.⸗Jan., Jan.⸗Febr. 46 
bis % Thlr. bez., Frühj. 47 Br. 


Kartoffeln 2028 Sgr. per Sack a 150 Pfd., 1 1 / Sgr. per Metze. 
Heu 15—24 Sgr. per Ctr. Stroh 5%—6 Thlr. per Schock à 1200 o. 
Butter blieb ſchlecht zugeführt, 14 18 Sgr., ſckleſ. rohe für Berlin 
bis 22% Thlr. bezahlt, Glatzer Kübel⸗Butter 8-8 ½ Thlr. pr. Faß, à 18 
Quart, — Zwiebeln 26-28 Sgr. pr. Schfl. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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und wurde Okteber⸗Lieferung mit 88 Frs., ſpätere nur mit 88% Frs. bezahlt, Gerſte hingegen ermattete in Folge der flauen ſtettiner Berichte, die U “Phaylaung a0 ee es I 2e e e | | 5 ＋ e e 
Alles pr. Sack a 157 Kil.; daher ſind Schlußfolgerungen aus den courjiren: wenig Kaufluſt zeigten, ſchließlich waren jedoch alle Qualitäten wiederum pg sd gang SS SS 88 8 S 8 
den Gerüchten eines geſteigerten Brotbedarfs für den Handel nur mit Vor⸗ eher beachtet. Per 70 Pfd. wurde weiße mit 44 —45 Sgr., helle 422 [8 EN 
ſicht feſtzuſtellen, zumal der Geldmarkt daſelbſt nur über beſchränkte Mittel bis 44 Sgr., gelbe 40—42 Sgr. bezahlt. d 00 nog BSFFEREFTT ISS T SSA 


zu gebieten ſcheint, was weſentlich in Betracht fällt. Am Rhein blieb 
daher, ebenſo wie in Holland, die Stimmung für Getreide ruhig. Am 
Mittelrhein und am Main klagt man ſehr über Mäuſe, auch hat ſich da⸗ 
ſelbſt das Hamſter eingefunden, wodurch die jungen Saaten leiden, in an⸗ 


Hafer dürfte zuvörderſt durch den ſchlechten Waſſerſtand und den Kahn⸗ 
mangel an Beachtung verlieren, die Kauflust zeigte ſich in den erſten Tagen 
Ne und waren Inhaber in ihren Forderungen mäßiger. Pro 50 Pfd 
22 — 26 Sgr. 
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deren nordweſtlich gelenenen Diſtrikten, wo Feuchtigkeit zeither vorherrſchte, Hülſenfrüchte kommen noch ſehr beſchränkt zu Markte, obgleich 1 2 28 
klagt man ſehr über Schnecken. Im ſüdlichen Deutſchland erhielt | diesjährige Qualitäten gute Beachtung finden würden. Koch⸗Erbſen alte "ualgag) 287 118 1 118 172 11822 88 
ſich gleichfalls vorherrſchend flaue Stimmung, die durch deprimirende Be- 48 — 52, neue gefragt 56 — 60 Sgr. Wicken fehlen 42 — 48 Sgr. Buch. |< l 1 88 18884 
richte von den Verladungsplätzen Oeſterreichs und Ungarns genährt weizen pr. 70 Pfd. 38 Sgr. Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 70—85 Sgr., [= = = — K ie 
wurde. Bei mangelnden Kaufordres für auswärts und ſchwache Frage große böhm. u. ung. fehlen. Weiße Bohnen, alte 66—73 Sgr., neue ge.“ IE AN A Sa e 8 88 2 
für den Konſum des Inlandes hat ſich daſelbſt der Verkehr in engen ſucht, 72—78 Sgr. Roher Hirſe, neuer 36—40 Sgr., gemahlener feblt, per [G ag nn 18888 
Schranken bewegt und konnten ſich Preiſe nur mühſam behaupten. In 176 Pfd. unverſt. 6 Thlr. willig zu machen. Hanſſaamen fehlt, 55—60 Sgr. 2 ZS S Aa 2 88 8 
gleichem Maaß bat ſich 1 Deutſchland eine matte Hal: | pr. 60 Pfd. nomin. Senf neuer 24—3% Thlr. per Ctr. zu haben. — AG SS 3% a 29 8 
1 * * 5 2 E . — 2 N Joe > -e 
a ne N PR fü Kleeſaat weiß wurden ſchwach zugeführt, beſonders in feineren Sor⸗ | og 8 484 4 Al 18 0 4 88 818 
Getreide ruhig, für Kleefaaten feſt. — Bei ziemlich reger Kaufluſt fand ten, in rotb war die Zufuhr weſentlich kleiner, und beſtand zumeiſt in be“ |, See = 
Papa" SR 5 Reit 9 1 5 regneter Waare, daher die ſeinen Sorten begehrt blieb. Bezahlt wurde 2 EN Mnomao ao na 44 = 
in Danzig Weizen zu feiten Preiſen mehr Beachtung, ebenſo Roggen. |... 44 En . u SH SRZSEZ:AZ + N 
8 pr ür 5 Ste weiß mit 14% —15%4—18% Thlr., roth 131415 / Thlr. Schwed. Klee I db Doi 22 7 2 Sie f reo Sc 
Königsberg war für Weizen zuletzt flau, für Roggen behauptet. Stet⸗ ſaat 88—45 Tl Ctr., T 8 AR, 2 wogie 8 8188S 188888 
tin zeigte in tiefer Woche einen nicht unbeträchtlichen Preisrückgang für | Jaat 88 — r. pr. Ctr., Tymothee 8 —10 Thlr. Wegebreite 37 —4 Thlr. S SSS u tus 2 
Weizen und Gerſte, der ſich jedoch für erſtere Frucht bereits großentheils Oelſaaten wurden ſo beſchränkt zugeführt, daß die Angebote der 12 — SATA 2 N = 
wieder einholte, während Roggen wenig verändert blieb. Spiritus und Nachfrage auch ferner nicht genügten und die Preife in weiter ſteigen- [ ten 178 11118 187725 7 S 
Rüböl folgten zumeiſt den Einflüſſen der berliner Börfe. An derſelben] der Richtung ſich bewegten. Winter⸗Rübſen 180—214 Sgr., Winter: 5 J 8 e 14814 85 4 
war Roggen in dieſer Woche weniger lebhaft, als in der vorher⸗⸗Raps 190 — 224 Sgr., Sommer⸗Rübſen 160 — 180 Sgr. pr. 150 Pfd. 8 :::: v ͤ en N 
ebenden umgeſetzt, da die Frage für Termine, ſowie für effektive Brutto. Schlaglein wurde hierdurch gleichfalls bei gutem Angebot mehr =] SS SSS 88S 8 88 = 
aare weniger dringend auftrat und ſich zumeiſt auf den Conſum beachtet und per 150 Pfd. Br. mit 5—5½ —6 % Thlr. bezahlt. Raps: | ae ee || 1888 
der Umgegend beſchränkte. In Rüdöl war der Verkehr im Ganzen kuchen finden zu Futterzwecken viel Beachtung, bezahlt wurde 46 Sgr. S d ee — 
wenig belebt. Spiritus hat im Werthe mehrfach geſchwankt, in den per Centner. Leinkuchen 78 —85 Sgr. per Ctr. Rüböl galt bei feſte⸗ N 
letzten Tagen jedoch mit entſchiedener Neigung zu einer Preisbeſſerung. rem Schluß loco 12% Thlr. Brf., Okt. 12% Thlr. Brf., Okt.⸗Novbr. 12% PR ZZ. een 2 
Die in v. W. täglich von auswärts flauer lautenden Marktberichte waren Thlr. Brf., Novbr.:Dez. 12% bez., Frübjahr 13 Brf., Leinöl loco 12 Thlr. 8 2 18 Er oO, 
durchaus nicht angethan, unſerem Platze zu dem Preisſtande der vorherge⸗ bez. u. Brf., ſpätere Lieferung 11% Thlr. 5 2 8 SS „„ 8 - u 7 
benden Woche Vertrauen einzuflößen, zumal die zur Zeit in Stettin von hier Die Loco⸗Zufuhren von Spiritus blieben reichlicher als der Bedarf S 8 15 S SZS S883 [2588 
eintreffenden einzelnen Ladungen nur mit nicht unweſentlichem Verluſt rea- am Platze und die ſehr ſchwache Nachfrage aus der Provinz. Zuletzt nahe S IS S E 8 2 
liſirt werden konnten, in den letzten Tagen machtr ſich jedoch wieder ein Termin höher und wurde loco 20 bez., Okt. 19% Gld., Okt.⸗Novbr. 19 bez., SS S S S SS 
feſterer Ton geltend. i 4 Novbr.⸗Dez. 18% Thlr. Gld., Frübjahr 18% Thlr. Brf. . eee 
Weizen, deſſen Preiſe anfänglich ſich von Tag zu Tag in rückgängiger Mehl, bei ruhigem Geſchäft, Preiſe ſchwach behauptet. Weizen J. per SS SS SSS SS SSS SSS SSS S 
Richtung bewegten, ſo daß wir gegen die Vorwoche 4 — 5 Sgr. für fchlef., | Ctr. unveiſt. 4, —5 ½ Thlr., Weizen II. 4—4½ Thlr., Roggen I. 3% —4 Thlr., F FT 
6—8 Sgr. für galir. Sorten per Scheffel billiger waren, wurde ſeit Mon⸗ Hausbacken 33% Thlr., Roggen II, 17 Thlr., Futtermehl 38 —40 tee RS | 03 


tag wieder mehr beachtet und höher bezahlt, ſo daß wir den alten Preisſtand 


Sitzung des Neumarkter landwirthſchaftl. Vereins, 


Mittwoch, den 16. October d. J., Vormittags 11 uhr, 


Sgr., Weizen⸗Kleie 23-30 Sgr. 


Korreſpondenten der Sch 


Was ſoll man von dem R.: A*. der Domaine Proskau bei Oppeln 
5 leſ. liegen fünf und zwanzig Etr. haben: 
Landw. Zeitung halten, wenn Hopfen diesjähriger Ernte, beſter Quali: 


In allen Buchhandlungen AL 


Nobis, Fruchtwechſelwirthſchaft in 
Verbindung mit Stallfütterung oder 


[621] im Gaſthofe zum „Hohen Haufe” zu Neumarkt. zeitu! 7 
Mettkau, den 2. October 1861, Der Vorſtand. Clemens Graf Pinto. derſelbe in ſeinem Thierſchau⸗ (at, zum Verkau z 8613] 
Soeben erschien im Verlage von Gustav Bosselmann in Berlin und ist bei 8725 ler ande ee Köuigl. Adminiſtration. 
Trewendt & Granier, |mirten erde darin erwähnt; Winter⸗Mekall⸗Wagenfell, 
sowie in allen anderen Buchhandlungen vorräthig: 7 e a a en J 2 hr 


billigt C. G. Speer, Nikolaiſtr. Nr. 37. 
MENTZEL UND V. LENGERKE'S Wee vn a e tation durchgemacht iſt, einen jo entſchiedenen 


r up 1 7 ! eren Reinertrag geliefert, daß ihre Einfüh⸗ 
Landwir (hschal A. an at Schreibkalender Aa n ns: 125 nz 12 ec 10 ne 12 15555 uche ler schen 
auf das Jahr i 


gehaltene Uebel wird durch die ſcharfe eng- | Dieje Schrift enthält viel Neues und Bes 
15. Jahrgang, Auflage 25,000 Exemplare. 


Weide auf Grund der verſchiedenen Bo: 
denverhältniſſe, ſowie der Uebergang der 
Dreifelderwirthſchaft in die Fruchtwechſel⸗ 
wirthſchaft. Mit 8 Fruchtfolge⸗Tabellen. 
: ES, Preis 12 Sgr. 
Die Fruchtwechſelwirthſchaft hat überall, wo 
ſie auf größeren und kleineren Gütern zuge 
führt und nachdem ſchon W eine Ro⸗ 


Juckerpolaxiſations = Apparate nach 
Mitſcherlich, 

Rübenprober zur Beſtimmung des Zucker⸗ 
gehaltes der Zuckerrüben, nebſt Beſchreibung, 
nach Krocker, 

Kartoffelprober nach Kroder, 

Milchprober nach Krocker, und Milch⸗ 
probeſpindeln, 

Schatten'ſche Kalkprober, 

Laugen und Säureprober nach Baume, 

Aräometer nach Baumé mit / — / Zoll 
langen Graden, v. 0—5° u. 0—10° getheilt, 

Maiſchſäureprober nach Lüdersdorff 
und nach Gläſer, 


liſche Salbe ſicher beſeitigt, welche vorrä⸗achtenswerthes, ſelbſt für die, welche die 
thig iſt, & Krucke 1 Thlr., bei 617] Fruchtwechſelwirthſchaſt ſchon eingeführt haben. 
Apotheker Pietrusky in Markt Bohrau.] Berlin. Verlag von E. Schotte & Co. 


Hoher'ſche Patent⸗Vieh⸗Salz⸗Leckſteine 


zur Selbſtentnahme des benöthigten Salzbedarfs für Rindvieh, Pferde und Schaſe, 
1 Stuck, a 6 Pfd., 4 4 Sgr. — 100 Stück 14 Thlr. 5 Sgr., ehe eiſerne Krippe 5 Sgr., 
außerdem nach thierärztlicher Vorſchrift, als Präfervativ gegen Krankheiten der Schafe: 
Theer⸗Salz⸗Leckſteine, a 5, Sgr. pro Stuck, a 6 Pfund, [622] 


1. Theil in Brieſtaschenſormat als Notizbuch in Leinwand oder in Leder gebunden, im 
Innern mit Papier- oder Leinwandtaschen zum Hineinstecken loser Papiere, so 
wie mit Bleistift versehen, so dass im Ganzen 8 verschiedene Aus- 
gaben zu verschiedenen Preisen vorhanden sind, von denen 
jede Ausgabe ohne Preiserhöhung entweder mit Klappe, oder mit Oesen, zum 
Verschliessen des Notizbuches, gegeben werden kann. 

il. Theil brochirt. Original-Aufsätze von v. Schlicht, Fleck, Sette- 
gast, Mentzel, Dove, Hellriegel, J. Pintus u. A. m. ent- 


Balten [615] [Brennexei⸗Thermometer, empfiehlt die Haupt⸗Niederlage für Schleſien: 
(Einzelne Theile können nicht apart abgegeben werden.) 1 Ihe Wolle = Fettbeſtimmungs⸗ Eduard inkler, Breslau, Ritterplatz 1. 
Prei fe. et k 
1.1. Theil in Leinwand gebunden. eee eee, Den Herren Landwirthen 
Ausgabe A mit Papiertaschen 224 Sgr. Ausgabe © mit Papiertaschen 274 Sgr. doppelt gekühlte Waſſerſtands röhren für 30 empfehlen wi ward's Kartoffel 
„ Leinwandtaschen 25 & D „ Leinwandtaschen I Thlr. Brennereien und Dampfmaſchinen in allen 55 25 Thlr. Hu 8 ee ne Gras er 


* ° k > Re 8 oe 5 * 
Für jeden Tag 4 Seite weisses Papier. Für jeden Tag J ganze Seite weisses Papier. Dimenſionen, 


landwirthſch. ⸗chemiſche Reagentienkaſten, Luwpinen 140 Thlr. für Getreide, Gras und Lupinen 200 Thlr., 


II. I. Theil in Leder gebunden. Se N i 7 
Ausgabe E mit Papiertaschen 273, Sgr.| Ausgabe & mit Papiertaschen I Thlr.] ſo wie die dazu gehörigen Apparate nach Saema ſchinen für 8 ein ee en Eh is ae Rur 
F „ Leinwandtaschen 1 Thir. „ H „ Leinwandtaschen 152 „ Krocker's neuem Leitfaden landwirthſchaftl.⸗ dazu 85 Thlr., fo wie alle übrigen landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe nach u 


chemiſcher Arbeiten, — empfiehlt [616] 
das Magazin chemiſcher Apparate von 
J. H. Büchler in Breslau, Junkernſtr. 12. 


Für jeden Tag 4 Seite weisses Papier, Für jeden Tag 1 ganze Seite weisses Papier. 


Echten Peru⸗Guano, 12—13˙% Stickſoff, 


offeriren billigſt: [619] Paul Niemann u. C., Albrechtsſtr. 3. 


Alle Gattungen landwirthſchaftlicher Maſchinen neueſter Konſtruktion, 
ſowie Reparaturen jeder Art, werden auf das Schnellſte und Beſte beſorgt in der 
landwirthſchaftlichen Maſchinen⸗Fabrik von [620] 

F. Riedel (vormals Schölens) in Breslau, Zwingerſtraße Nr. 6. 


Wollene Pferde⸗(Stall⸗) Decken 


in ſchönen ſchottiſchen Muſtern, empfiehlt in allen Größen zu billigen Preiſen: 
[607] C. Schieberlein, Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 19. 


Verlag von Eduard Trewendt in Yreslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Cenſur des Landwirths 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


nebſt 
Betriebsrechnung einer Herrfchaft von 2200 Morgen für den 
Zeitraum vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 
Bearbeitet von einem 
ſchleſiſchen Nittergutsbeſitzer. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 


Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte W Buchführung diejenige, i 
welche am ſicherſten jeden Geſchäſtsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſeu⸗ 
Ertragsfähigkeit jedes einzelnen Zweiges ſeiner Geſchäftsführung leicht und ra ſch ins Klare] ſchaftlich gebildeter Gärtner iſt, ſondern es 
ſetzt. — Auch für den landwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, auch verſteht, fein Wiſſen in einer einfachen 
und ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, klaren Sprache Andern mitzutheilen, jo daß 
entgegenſtehen. Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl auf dem kauf: ſelbſt dem ſchlichten Landmann feine Anlei⸗ 
männiſchen, wie auch auf dem ökonomiſchen Gebiete zu Haufe iſt, möge dazu beitragen, jenes tungen verſtändlich fein müſſen, daher das 
Vorurtheil zu vernichten und die großen Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer prak⸗ kleine Werk ſicher den Zweck feiner Beſtim⸗ 
tiſchen Durchführung der Geſammt⸗Landwirthſchaft in leicht faßlicher Weile darzuthun. [603] mung erreichen wird.“ 609] 


ſeren illuſtrirten Catalogen, welche gratis und ſranko von uns zu haben find, 
„ Pintus u. Comp., [624] 
Eiſengießerei und Maſchinenſadrik in Brandenburg a. H. und Berlin, Bauſchüle 4. 


Gedämpftes KRnochenmehl, 


Knochenmehl mit Schwefelſäure präparirt, Superphosphat, künſtl. 
Guano und Woudrette offerirt unter Garantie des Gehalts: 


die chemiſche Dünger⸗Fabril zu Breslau, 19 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer-Straße. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


So eben erſchien und iſt in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Der landwirthſchaſtliche Gartenbau 


enthaltend 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ 
und Tabaksbau, 


als 
Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
Königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten⸗ 
baues an der Königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorſteher der Königl. Provinzial⸗ 
Baumſchule und der Gartenbauſchule zu 
Proskau OS. 


Mit in den Tert gedruckten Holzſchnitten. 
8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 


Der im Gebiete des landwirthſchaſtl. Gar⸗ 
tenbaues höchſt erfahrene Königl. Hofgärtner 
Herr C. Fintelmann in Potsdam ſpricht 
ſich über das vorſtehende Werk in einem auf 
Veranlaſſung des General-Direktors der Kgl. 
Hofgärten, Herrn Lenné, abgegebenen Gut⸗ 
achten wie folgt aus: „Der Verfaſſer zeigt, 


So eben iſt erſchienen: s [612] 


Karl Don Holtei’s ergäblende Schriften. geſanmt Vols. 


Ausgabe. Min.⸗Form. In 33 Bänden oder 
65 wöchentl. Lieferungen & 4 Sgr. 
Zehnte Lieferung. 
Breslau, den 8. Oetbr. 1861. Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Vierte Auflage. Wohlfeiles Kochbuch! Preis 15 Sgr. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen: [621] 
Die Köchin aus eigener Erfahrung, 


oder 
allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 
Ein Buch, das leicht verſtändliche und genaue Anweisungen zum wohlfeilen und 
ſchmackhaften Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Getränkebereiten und 
andere für die Küche und die Kochen, s Regeln und Belehrungen enthält. 
it einer 
nach den Jahreszeiten und ‚Monaten geordneten Speiſekarte von 
Caroline Baumann. 
Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. 14 Bogen. Elegant in illuſtrirtem 
umſchlag mit vergoldeter Nückenpreſſung, Fetün den reis nur 15 Sgr. : 
Dieſe neue, von einer erfahrenen Hausfran durchgeſehene, vielfach vers 
beſſerte und vermehrte Auflage wird auch durch ihre äußere anſprechende 
Jas jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommene 
abe in. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— — 


